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Sklaven des Zentrums.
„Man muß ſich in der Tat ſchämen, Preuße
zu ſein.“

(Weſtdeutſche Arb.Ztg., Organ des Ver-
bandes katholiſcher Arbeitervereine Weſt
deutſchlands, 25. Januar 1908.)

Nächſt der Sozialdemokratie vermag das Zentrum die
größte Arme der Wahlrechtskämpfer zu ſtellen. Das Zentrum
iſt die einzige bürgerliche Partei, die noch groß Volksmaſſen
hinter ſich hat und die zu beherrſchen vermag; es iſt, namentlich
in Weſtdeutſchland, bewundernswert organiſiert und vermag
darum Kundgebungen jeder Art mit verhältnismäßig gerin-
ger Mühe vorzubereiten und in ihrem Verlauf recht eindrucks-
voll zu geſtalten. Das in tauſendjähriger Praxis erprobte
Organiſationstalent der katholiſchen Kirche eignet auch dem
modernen Klerikalismus, der ſich überdies meiſterhaft auf die
Jnduſtrieſtellung aller neuzeitlichen Reklamemittel verſteht.
Man verſenke ſich nur einmal in das ſtaunenswert vielſeitige,
geradezu alles umfaſſende Arrangement eines Katholikentages!
Er gibt ein Bild klerikaler Regiekunſt, das auch dem ſchärfſten
Gegner Achtung abnötigt. Aus dieſer Macht über die Volks-
maſſen, aus der Tatſache der unübertrefflich ſtraffen Organi-
ſation und aus der Fähigkeit, große Kundgebungen höchſt ein-
drucksvoll zu geſtalten, ergibt ſich aber von ſelbft, wie wertvoll
den Wahlrechtskämpfern die Bundesgenoſſenſchaft des Zen-
trums wäre. Zumal und dieſer Umſtand könnte im Ver-
laufe des Wahlrechtskampfes entſcheidend ins Gewicht fallen
auch die wirtſchaftliche Macht der klerikalen Gefolgſchaft keines
wegs gering iſt. Wir erinnern an die Beherrſchung eines er-
heblichen Teiles der Berg arbeiter vermittels des chriſt
lichen Gewerkvereins.

Aber das Zentrum rührt ſich nicht. Zwiſchen Worten und
Taten klafft ein tiefer Spalt. Es ſtellt im Parlament Wahl-
rechtsanträge und rührt weiter keinen Finger, um der An-
nahme dieſer Anträge den Weg zu ebnen; es beteuert bei
Interpellationen (ſiehe wieder den 22. Januarl) ſein „unent-
wegtes Feſthalten“ an der Forderung des Reichstagswahlrechts
für den preußiſchen Landtag, aber es bleibt bei bloßen Worten;
ſeine ſtädtiſche Preſſe verſichert immerfort, daß nirgendwo ſo
ehrlich für die Demokratiſierung des Wahlrechts gekämpft
werde wie im Zentrum, derweil aber von irgendwelchem Kampf
mit noch ſo ſcharfen Brillengläſern nichts zu entdecken iſt. Ein
paar unberbindliche Reſolutionen auf kleinen Bezirkspartei-
tagen das iſt tatſächlich alles, was die mächtige „demokra
tiſche Zentrumspartei bisher außerhalb des Parlaments für
eine Reform des Dreiklaſſenſyſtems getan hat! Keine Spur
von einer wirklichen Wahlrechtsbewegung in Zentrumslanden!
Nicht der ſchwächſte Anſatz zur Aufrüttelung der Maſſen,
keine einzige Wahlrechtsverſammlung, kein einziges Flugblatt,
nicht ein einziger agitatoriſch gehaltener Zeitungsartikel! Wäre
es dem Zentrum ernſt mit der Wahlrechtsreform, dann müßte
es ſeinen ganzen gewaltigen Apparat unbeſehen in ihren
Dienſt ſtellen, es müßte die katholiſchen Volksmaſſen mit Po-

er d eeerreerree-mEſaunenſtößen aufrufen zum Kampf gegen das elendeſte aller
Wahlſyſteme ihnen ihre Rechtloſigkeit mit Flammenſchrift ſchil-
dern, die Schande des Junkerregiments ins Geſicht ſchreien,
heute, morgen, übermorgen, jeden Tag bis der Volksſturm
orkanartig angeſchwollen wäre und in verheerendem Zorn die
preußiſche Reaktionsfeſte bis zum letzten Stein hinwegfegte.
Zentrum und Sozialdemokratie zuſammen: dieſen beiden Ar
meen vermöchten die noch ſo gut gewappneten Volksfeinde auf
die Dauer nicht zu widerſtehen! Das Zentrum hat den ſo-
genannten Kulturkampf gegen eine Welt von Feinden ge-
wonnen, es könnte noch viel leichter den Wahlrechtskampf ge-
winnen.

Aber das Zentrum will keinen Wahlrechtskampf.
Die Hauptſchuld an ſeiner Untätigkeit aber tragen die katho-

liſchen Arbeiter. Ohne weiteres iſt klar, daß unter dem Drei-
klaſſenſyſtem derjenige Teil der Proletarier, der ſich politiſch
noch zum Zentrum hält, genau ſo infam entrechtet iſt wie ſein
Klaſſengenoſſe ſozialdemokratiſchen Bekenntniſſes. Dieſer Recht
loſigkeit iſt ſich auch der aufgeklärtere Teil der katholiſchen Ar-
beiter genügend bewußt, und er empfindet nicht weniger bitter,
welche Art geſetzgeberiſcher Arbeit im Dreiklaſſenparlament ge-
leiſtet wird. Die katholiſche Arbeiterpreſſe mag noch ſo ſehr in
Dienſten des Zentrums ſtehen, ſo zwingt ſie dennoch ſchon die
unabläſſige Aufklärungsarbeit, die in Fabrik und Werkſtatt an
ihren Getreuen von ſozialdemokratiſchen Arbeitskollegen ge-
leiſtet wird, zu einem gewiſſen politiſchen Radikalismus, und
dieſe Agitation in Verbindung mit dem öffentlichen ſozial-
demokratiſchen Wahlrechtskampf zwingt ſie, auch in der preußi-
ſchen Wahlrechtsfrage Farbe zu bekennen. Dazu drängt ſie
ſchon der bloße Selbſterhaltungstrie b. Die Weſtd. Arb.
3tg., das in 109 000 Exemplaren verbreitete katholiſche Ar-
beitervereinsblatt, ſchrieb denn auch im Januar 16906, kurz
nach dem „roten Sonntag“: „Die roten Sonntage werden ſich
wiederholen, und auch die nicht ſozialdemokratiſchen Parteien
werden nicht mehr lange Gewehr bei Fuß ſtehen können. Man
iſt gewarnt, man mache einmal Ernſt“. Am 7. September 1907
ſchrieb das gleiche Blatt: „Soll das preußiſche Landtagswahl-
recht in demokratiſchem Sinne ausgeſtaltet werden, dann muß
das preußiſche Volk in eine offene und klare Agitation dafür
eintreten.“ Degleichen ſchrieben die Hiſtoriſch-Politi-
ſchen Blätter im Auguſt 1906: „Die preußiſchen Arbeiter,
die für das Zentrum ſtimmen, erwarten auch eine kräftige Agi-
tation in dieſer Richtung (der preußiſchen Wahlreform) ſie
wird klärend nach verſchiedenen Seiten hin wirken“.

Ganz gut geſagt aber bisher hat ſich das Zentrum um
dieſe Aufforderungen den Teufel gekümmert. Noch ſchlimmer
aber: die ſträfliche, geradezu verbrecheriſche Untätigkeit des
Zentrums wird heute von der gleichen Preſſe verteidigt, die
vorhin dieſe Untätigkeit gerügt hat! Am 22. Januar d. J.
wiederholte im Reichstage Graf Hompeſch namens des Zen-
trums die leere Deklaration ſeiner Partei zugunſten einer
preußiſchen Wahlreform. Welche Deklaration, die zum ſo
undſovielſten Male abgegeben wurde, am 1. Februar die
Weſtd. Arb.-Ztg. ihren Leſern in Sperrdruck ſervierte und
wichtigtueriſch hinzufügte: „Damit dürften die gequälten Tif-

teleien der ſozialdemokratiſchen Preſſe über die mutmaßliche
Stellung des Zentrums zur Reform des preußiſchen Drei-
klaſſenwahlrechts wohl abgetan ſein.“ Das ſchrieb, wohlge
merkt, dasſelbe Blatt, das früher unverblümt und mit kräftigen
Worten vom Zentrum eine große außerparlamentariſche Wahl
rechtsaktion verlangte! Die infame Wahlrechtsheuchelei des
Zentrums nimmt das katholiſche Arbeiterblatt im Jahre 1908
unter ſeine ſchützenden Fittiche; kein Wort der Kritik mehr für
die hohnvolle Zentrumstaktik, kein einziges Tadelswort für
die Fauſtſchläge, die das Zentrum dem gleichen Wahlrecht durch
ſeine Gegnerſchaft gegen die Neueinteilung der Wahlkreiſe ver
ſetzt! Anſtatt deſſen zärtliche Jnſchutznahme vor ſchwarzen
Auguren durch ein Blatt, das Arbeiterintereſſen zu vertreten
vorgibt! Nach dieſem Syſtem wird neuerdings in der katho-
liſchen Arbeiterpreſſe der „Wahlrechtskampf“ betrieben: kin-
diſche Anrempelungen der Sozialdemokratie, ſorgſame Vertei-
digung der klerikalen Wahlrechtsgaunerei, feiger Verzicht auf
frühere Forderungen! Unſer Beiſpiel iſt aus zahlreichen ähn-
lichen herausgegriffen.

Es iſt ein ſchmachvolles, im höchſten Grade betrübendes
Schauſpiel, das ſich da bietet. Der Klerikalismus verſteht die
Kunſt des Rückgratbrechens; er verſteht ſich wie kein zweiter
darauf, ſich Kreaturen heranzuziehen, ſeinen Anhängern jeg-
lichen Oppoſitionsgeiſt auszutreiben und ſie zu gefügigen
Werkzeugen ſeiner weitausſchauenden volksfeindlichen Politik
zu machen. Zwei Redakteure der Weſtdeutſchen Arbeiter-Ztg.
(Giesberts und Becker) ſitzen heute als Zentrumsabgeordnete
im Reichstage. Dieſes Amt ſchließt die Verpflichtung ein, die
ſpitzbüberiſche Politik des Zentrums zu unterſtützen und wenn
nötig zu verteidigen. Mit ähnlichen Mitteln werden die an-
dern katholiſchen Arbeiter- oder chriſtlichen Gewerkſchafts-
führer geködert; wer noch keinen Poſten hat innerhalb des
Zentrums, ſei es als Reichstags-, Landtagsabgeordneter oder
Stadtverordneter, hat mindeſtens Anwartſchaft darauf und
er iſt verloren für jegliche ernſte Arbeiterpolitik. Die furcht-
bar korrumpierende Wirkung einer bürgerlich gegängelten Ar
beiterbewegung zeigt ſich nirgendwo ſo kraß, wie an dieſem
Beiſpiel, nichts predigt eindringlicher die Notwendigkeit der
Einheit und Unabhängigkeit des Proletariats, als die ebenſo
beſchämende, wie in ihren Wirkungen unſagbar ſchlimme Ent-
wicklung der klerikalen Arbeiterſonderbündelei: „Man muß ſich
in der Tat ſchämen, Preuße zu ſein“ ſchrieb kürzlich gegen
Bülow, als er ſelbſt von der Abſchaffung der öffentlichen
Stimmabgabe nichts wiſſen wollte, die Weſtd. Arb.Ztg.
Ganz richtig aber man muß ſich kaum weniger jener prole-
tariſchen Standesgenoſſen ſchämen, die mit ihrem großen Ein-
fluß auf die katholiſchen Arbeitermaſſen das frivole Zentrums
ſpiel decken, die heute verleugnen, was ſie früher gefordert
haben, die durch dieſes Gebaren der geſamten Arbeiterklaſſe
unberechenbaren Schaden zufügen und die Hauptſchuldigen
ſind, wenn durch die Untätigkeit des Zentrums der Wahlrechts-
kampf vorab keine greifbaren Erfolge verſpricht. Jhrer ſchmach-
vollen Politik iſt es zuzuſchreiben, daß in keiner der ſozial-
demokratiſchen Wahlrechtsverſammlungen ein katholiſcher Ar-
beiter ſich mit ſeinen kämpfenden Klaſſengenoſſen ſolidariſch zu

(Nachdr. verbt Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Und plötzlich begann Pawel leiſe: hab
„Jch bin jung und das iſt es. Sie habenmir geglaubt, de rer Wahrheit t gefolgt das

heißt, ich habe nicht verſtanden, kg ihnen mitzuteilen
Wenn ich ilber die Wahrheit nachdenke, entbrennt mein Herz
und ſie ſteht hell und ſtark vor mir aber ich habe ſie
den Menſchen nich. n ihrer ganzen Kraft, in ihrem ganzen
Feuer zu zeigen vermocht und nun iſt mir als hätte
was verloren mir iſt ſo ſchlecht Jch ſchäme

fo
Die Mutter blickte in ſein finſteres Geſicht, bemühte ſich, ſeine
Worte zu verſtehen, aber das gelang ihr nicht. Sie wünſchte,
ihn über ſeinen Verluſt zu tröſten und ſagte leiſe:
„Wart' nur zerreiß' Dir nicht das Herz Haben
ſie Dich heute nicht verſtanden, werden ſie es morgen ſchon
tun

„Ja, ſie müſſen mich verſtehnl“ rief er feſt.
„Seh' doch ich ſogar Deine Wahrheit ein
Pawel trat dicht an ſie heran.
„Du biſt ſo gut Mutterl“Er wandte ſich von ihr weg. Sie zitterte, als hätten ſeine

leiſen Worte ſie verſengt, preßte die Hand gegen das Herzund ging mit ſeiner Llebtoſumg vorſichtig hinaus.

Nachts, als die Mutter ſchon ſchiief und er im Bette las,
erſchienen Gendarinen und begannen wütend überall, auf dem
Hofe und auf dem Boden, herumzuſtöbern. Der mit
dem gelben Geſicht benahmt ebenſo wie das erſtemal be
leidigend, höhniſch; er fand Vergnügen daran, die Veute zu
verſpotten, ſie ins Herz zu treffen. Die Mutter ſaß ſchewei
gend in ber Ecke und verwandie kein Auge vom Geſicht ihres
Sohnes Der bemühte ſich, ſoine Erregung nicht zu xeigen,
wenn aber der zier lachte bewegten w ſeine Fingerſenderbar hin und her, und ſie fühite, daß es ihm ſchwer
wurde, dem Gendannen nicht zu antworten, ſchwer, a
Späße zu ertragen Jhr war jeht nicht mehr ſo ſchrecklich
zumte wie bei der erſten Hausſuchung; ſie empfand mehr
Haß gegen dieſe grauen, geſpornten Nachtgäſte,ſchlang ihre Unruhe.Haß ve

Pawel vermochte ihr zuzuflüſtern:
„Sie bringen knich fort
Sie neigte den Kopf und antwortete leiſe:

„Jch verſtehe tSie verſtand man würde ihn, weil er heute zu den
Arbeitern geſprochen, ins Gefängnis werfen. Aber dem, was
er geſagt hatte, ſtimmten alle bei, alſo mußten alle für ihn
eintreten; da konnte man ihn nicht lange ſeſthalten.

Sie wollte ihn umarmen, ihn beweinen, aber daneben
ſtand der Offizier und blickte ſie mit ſchadenfrohem Blinzeln
an. Seine Lippen zitterten, der Schnurrbart bewegte r
Frau Wlaſſow hatte die Empfindung, daß dieſer Menſch aufihre Tränen, ihr Jammern und ihr Bitten lauerte. Da nahm
ſie ihre ganze Kraft zuſanmmen, bemühte ſich, T zu ſpre
chen, drückte ihrem Sohne die Hand und ſagte, den Atem
anhaltend, leiſe:

„Auf Wiederſehen, Pawel Haſt Du alles Notwendige
mitgenommen

„Ja. Gräm' Dich nicht
„Chriſtus behüte Dich
Als man ihn fortge,ührt, ſetzte ſie ſich auf die Bank, be

deckte die Augen und ſchluchzie leiſe. Mit dem Rücken gegen
die Wand gelehnt, wie einſt ihr Gatte, wimmerte ſie vor
Gram und im ivehen Gefühl ihrer Ohnmacht, mit zurück
geworfenen Kopf lange Zeit leiſe und eintönig, und ließ in
dieſem Witinmern ihren rz ausſtrömen. or i and
als ein unbeweglicher Fleck ein gelbes mit ſpärlichem
Schnurrbart, und ein paar freche Augen blickten ſie höhniſch
an. Jn ihrer Bruſt ballten Erbitterung und Wut gegen die
Menſchen, die der Mutter ihren Sohn nahmen, weil dieſer
die ahrheit ſuchte, ſich zu einem ſchwarzen Knäuel zu

ammmnen.
Es war kalt, gegen die Scheiben klopfte Regen, an denWänden ſcharrte Awos, und es war, als wenn de Nacht

raue Geſtalten vorſichtig un das Haus ſchli mitßreiten roten ohne Augen und mit langen Händen
dahin ſchritten leiſe mit den Zporen klirrten.

„Hätten ſie mich doch mitgenotnmen dachte ſie.
Dann heulte die Fabrikpfeife und forderte die Men

ſchen zur Arbeit. Heute heulte ſie tief, dumpf und unſicher.
Die Tür ging auf, Rybin trat ein. Er pflanzte ſich vor ihr
auf, wiſchte mit der flachen Hand die Regentropfen aus ſei-

und dieſer nen Bart und fragte:
„Haben ſie ihn abgeführt

„Ja, die Verfluchten!“ erwiderte ſie ſeufzend.
„Jſt das eine Geſchichte!“ ſagte Rybin, das Geſicht ver-

bare „Bei ſie g u alles bet, mich ge Nun a ch ni eüntt a c ſie alfo abgefüh Der relker
winkt, der Gendarm nickt und weg r der Menſch. Die
verſtehen ſich. Die einen melken das Volk, die andern halten
es an den Hörnern.“

gar ſolltet für Pawel eintreten!“ rief die Mutter auf
ſte „Er hat ſich doch für alle geopfert.“

e ſoll eintreten fragte Rybin.
I e
„Ach Dul! Nein, das gibt's nicht Die andern haben

ren Kräfte ſie haben uns Nägelins Herz getrieben da können wir uns nicht ſofort zu
re un. Wir müſſen zuerſt gegenſeitig die eiſernen Split-
er herausziehen die Splitter, die uns hindern, uns dichtmit dem e aneinanderzuſchließen
Dabei lächelte er und ne chwerfällig fort, nachdem er

den Kummer der Mutter durch ſeine mürriſchen, hoffnungs
loſen Worte noch ehrnt hatte.

„Wenn ſie nun die Gefangenen ſchlagen ſie folternSie ſtellte ſich den Leib Hres Sohnes zerſchlagen, zerriſſen,
blutbefleckt vor, und Angſt legte ſich wie ein Eisblock auf ihre
Bruſt und erdrückte ſie. Die Augen ſchmerzten.

Sie heizte ein, kochte ſich kein r J und trank
keinen Tee. Erſt ſpät abends aß ſie ein Stück Brot. Und als
ie ſig r en legte, dachte ſie, daß ihr Leben noch niemals
o voller Kränkung und ſo einſam und öde geweſen wäre wie
etzt. Sie hatte ſich in den letzten Jahren daran gewöhnt, be-
ändig etwas Wichtiges, Gutes zu erwarten. Um ſie herum
ewegte ſich geräu e und mutig die Jugend, und vor ihr

ſtand ſtets das ernſte Geſicht ihres Sohnes, der dieſes un
ruhige aber ſchöne Leben geſchaffen Und jetzt war er nicht
m r da und alles en e folgte eine ſchlafloſe Nacht

er Tag verging langſam, oſe Naund ein noch Mebrer Wo Sie erwartete jemanden, aber
es h niemand. Der Abend brach an, Und die Nacht.
An der Wand rauſchte und ſchurrte kalter Regen, im Schorn
ſtein ſang es, und unter dem Fußboden bewegte ſich etwas hin
und her. Vom Dach tropfte Waſſer, und deſſen trauriger
Klang vereinigte ſich mit dem Ticken der Uhr zu einem ſonder-
baren Geräuſch. Es war, als wenn das 8nft Haus leiſe
h und als wenn alles ringsum überflüſſig wäre und.
n Gram erſtarb (Fortſetzung folgt.



erklären gewagt hat. Der Typus des katholiſchen Arbeiter
ers iſt heute jener Burſche, der vor einiger Zeit in Köln
ſogial demokratiſchen Antrag zum Gemeindewahlrecht

öffentlich zu bekämpfen ſich erfrechte, nur weil das Zentrum
gegen dieſen Antrag war. Die Sozialdemokratie in den Zen-
trumsgebieten hat eine Rieſenarbeit zu leiſten, bevor ſie die
ſtinkende Korruption dieſer klerikalen Wirtſchaft ausgeräumt
und die Maſſen der katholiſchen Arbeiter zum Wahlrechtskampf
aufgepeiſcht hat. Aber die Arbeit muß geleiſtet werden und
ſie wird geleiſtet!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. Februar 1908.
Jm Reichstage

wurde am Donnerstag zunächſt das Telefunkengeſetz erledigt,
in das leider, wie Genoſſe Frank tadelnd hervorhob, keine
Ordnung der Gebühren aufgenommen worden iſt. Dann wurde
die Juſtizdebatte fortgeſetzt. Der Schwabe Roth, Mit-
glied der Wirtſchaftlichen Vereinigung, hielt eine reichlich reak-
tionäre Rede. Jmmerhin iſt der Mann ein Süddeutſcher, und
ſo konnten ſeine Ausführungen nicht auf das abgrundtiefe
Niveau des Gewächſes des Pücklerimpreſſarios Bruhn herab-
ſinken. Dieſer ritualmordgläubige Staatsbürger verherrlichte
den ſchneidigen Jſenbiel, ſchimpfte auf den Nationalliberalen
Heinze und ſchrie nach verſtärktem richterlichen Schutz der bäcker-
meiſterlichen Profitwüteriche. Der freiſinnige Handelskammer-
ſyndikus Dove will von Sonderſchiedsgerichten für Land-
arbeiter und Bureauangeſtellte nichts wiſſen bekanntlich hat
er fich auch mit den Kaufmannsgerichten ſehr ſchwer abgefunden

und tadete reichlich ſanftmütig die Schönheitsfehler, von
denen auch ſein blockfrommes Gemüt die Dame Juſtitig nicht

freiſprechen kann. Mit ätzender Schärfe ſchilderte derFern Seyda den Hakatismus im Richtertalar. Jm Oſten

wird die Klaſſenjuſtiz zugleich zur Raſſenjuſtiz. Einer Beant-
wortung der ſcharfen Anklagerede, die auch von unſern Bänken
lebhaften Beifall erhielt, entzog ſich der Staatsſekretär
Nieberding durch den bekannten Kompetenzeinwand. Der
Reichsparteiler Varenhorſt gab dem Hauſe die tröſtliche
Verſicherung, daß er trotz ſeines martialiſchen Schnurrbartes
kein Blutrichter ſei. Mit würdevoller Sachlichkeit, die bisweilen
an Nieberdingſche Langweiligkeit grenzte, nicht ohne Wohl-
wollen und mit einem homöopathiſchen Zuſatz ſozialem Ver-
ſtändniſſes erörterte Herr Baſſermann die Frage der
Jugendgerichte. Auch Her Nieberding hat die Frage ſorg
fältig erwogen. Herr Nieberding erwägte überhaupt ſo intenſiv,
daß wir verſucht ſind, ihm als Grabſchrift vorzuſchlagen:
t Denn ich bin ein Menſch geweſen

Und das heißt Erwäger ſein.
Am Schluſſe der Sitzung führte der mecklenburgiſche Junker

Maltz an ein Spektakelſtück auf. Er entrüſtete ſich über den
Fall Wrede, d. h. nicht über die Silberdiebſtähle der
„geiſteskranken“ Fürſtin, ſondern über die, wie er behauptet,
tendenziöſe Ausſchlachtung des Falles ſeitens der Oppoſitions-
preſſe. Jmmerhin tadelte er, daß man die Fürſtin in einem
Privatſanatorium ſtatt in einer öffentlichen Anſtalt unter
ſucht habe, und tadelte die allzuweite Ausdehnung des ariſto
kratiſchen Privilegs der Unzurechnungsfähigkeit. Daneben pö-
belte er den Genoſſen Stadthagen mit einer Dreiſtigkeit an, die
auf einen intenſiven Umgang mit dem januſchauerlichen Par
laments Clown ſchließen läßt. Großſpurig, die derben Hände in
den Hoſentaſchen vergraben, ſtand der Dreiklaſſenhauspräſident
an der rechtsſeitigen Treppe der Rednertribüne und grinſte be

lich über die ihm ſo vertrauten Töne, die oben angeſchlagen
den. Die gebührende Antwort wird dem obotritiſchen Kreth

micht vorenthalten bleiben. Am Freitag geht die Beratung
Freiter.

Aera Sydow.
Die Rordd. Allgem. Ztg. meldet vom 20. Februar:

Heute vormittag findet unter dem Vorſitz des Reichskanz-
lers Fürſten von Bülow eine vertrauliche Beſprechung der
Kimmführenden Mitglieder des Bundesrats ſtatt, deren Ge
genftand in erſter Linie die Lage der Reichsfinanzen und der
bevorſtehende Wechſel in der Leitung des Reichsſchatzamts
ſein wird. Als Nachfolger des Frhrn. v. Stengel iſt, wie
wir hören, der Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt, Wirkl.
Geh. Rat Sydow, in Ausſicht genommen, der gleichzeitig zum
Staatsminiſter und Mitglied des preußiſchen Stagatsmini-
ſteriums ernannt werden ſoll.

Die Ernennung des Herrn Sydow zum Reichsſchatzmeiſter wird
allgemein als Ueberraſchung empfunden werden. Die Ber-
liner bürgerlichen Abendblätter, die gleichzeitig mit der Nordd.
Allg. Ztg. erſcheinen, bezeichnen noch den Unterſtaatsſekretär
des Reichsſchatzamtes, Herrn Twele, als mutmaßlichen Nach-
folger des Freiherrn v. Stengel. Auch Herr Twele war ſchon
als Verlegenheitsminiſter gedacht, und war überhaupt erſt in
Erwägung gezogen worden, nachdem über ein Dutzend Finanz-
praktiker und Theoretiker den Fürſten Bülow hatten glatt ab-
laufen laſſen. Jetzt präſentiert man aber der überraſchten
Oeffentlichkeit anſtatt des allgemein erwarteten Twele
offenbar von der Anſicht ausgehend, daß ein Unterſtaatsſekretär
wie der andere iſt einen anderen beliebigen Unterſtaats-
ſekretär aus einem anderen Reichsamte, einen Herrn Sydow,
der ſich alle hervorragenden ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten und
Verdienſte, die ihm ſpäter einmal die offiziöſe Preſſe nach
ſagen wird, erſt zu erwerben hat. Dieſe Löſung der Schatz
meiſterfrage. dürfte die Folge haben, daß der keineswegs
überragende, aber doch immerhin eingearbeitete und fachkundige
Herr Twele demnächſt ſeinen Abſchied nimmt, um Herrn
Sydows Betätigungsdrang keine Schranken zu ſetzen.

Ob Herr Shdow ſchon einmal in ſeinem Leben über die
Fragen der deutſchen Reichsfinanzreform nachgedacht hat, iſt
nicht bekannt. Man kann alſo in dieſem Falle nicht ſagen:
„der Mann iſt ein Programm'“, ſondern gerade umgekehrt, die
Ernennung dieſes farbloſen, wenig bekannten Beamten zum
Reichsſchatzmeiſter iſt ein Zeichen für die totale Programm-
leſigkeit des gegenwärtigen Kurſes auf dem Gebiete der Fi-
nanzpolitik, ein Zeichen einer faſt hoffnungsloſen Ratloſigkeit.

Will man in der Ernennung dieſes Mannes überhaupt eine
Spur ſachgemäßer Erwägung finden, ſo kann man höchſtens
dabei an den genialen Plan denken, der darauf hinausläuft,
durch eine Verteuernng des Fernſprechers die Finanzen des
Reiches um einiges aufzubeſſern. Dieſer Plan iſt wie auser-
leſen zu dem Zwecke, die kleinen Geſchäftsleute der Städte
gegen die Regierung zu verärgern, und wenn Herr Sydow der
Urheber dieſes Planes und dazu beſtimmt iſt, ihn amtlich zu
vertreten, ſo iſt er allerdings der Schatzmeiſter, den ſich die
Sozialdemokratie unter den gegebenen Umſtänden von Herzen
wünſchen dürfte.

Ueber die weiteren Pläne der Regierung zur Beſeitigung der
ſchwebenden Reichsfinanzkriſe wird nun wohl auch bald etwas
Näheres zu hören ſein. Die Schwierigkeiten ſind ſo groß, daß
ſie faſt unüberwindlich erſcheinen, da vorläufig weder das
Zentrum noch der Freiſinn die Verantwortung für Spiritus-
monopol und Zigarrenbanderole übernehmen will. An eine

nanzreform, welche die breiten Maſſen ſchont und ihre La
en den beſitzenden Klaſſen aufbürdet, wird nun weniger denn

je zu denken ſein, denn zur Vollbringung einer ſolchen Herku-
lesarbeit wäre ein anderer Mann notwendig als der Unter
ſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Wirkl. Geh. Rat Sydow.

Den Bankrott der Blockpolitik
geſteht jetzt ſogar die am äußerſten rechten Flügel der Frei-
ſinnigen Volkspartei ſtehende Voſſiſche Zeitung ein.
Nachdem ſie die Folgen der Erklärung vom 10. Januar ge-
ſchildert, fährt ſie fort:

Nicht die Wahlrechtserklärung allein aber hat die Zuver-
ſicht in eine gedeihliche Entwicklung der inneren Politik er
ſchüttert; es kommen die Vorgänge der jüngſten Zeit hinzu,
die im ganzen freiheitlichen Bürgertum Un willen er-
regen. Man fragt mit Recht, was mit dem Wechſel im
Kultatsminiſterium gewonnen iſt. Die Entlaſſung des Herrn
v. Studt fand verdienten Beifall. Doch was der leitende
Staatsinann damit gewonnen, hat er durch die Maßregeln
und Aeußerungen des Herrn Holle wieder verloren.
Heute heißt es bereits eine neue Nummer, aber der alte
Faden wird fortgeſponnen. Bei der Beratung des Poſtetats
hat der Staatsſekretär Krätke juſt nicht die An-
ſicht beſtätigt, daß der Zug nach links gehe. Die Verhand-
lungen über das Majeſtätsbeleidigungsgeſetz
haben einen Verlauf genommnen, daß die guten Wirkungen
des kaiſerlichen Erlaſſes, wenn nicht gäeiziich auſgehoben,
doch weſentlich verkümmert wurden. In der
Konnniſſion für das Vereinsgeſetz widerſeßt
ſich die Regierung allen Verbeſſerungs Anträgen
mit ſolchen Eifer, daß nicht nur die Sozialdemokratie be-
reits das Geſetz als ein reaktionäres Machwerk in zahl
reichen Verſammlungen ausbeuten kann, ſondern auch das
Zuſtande kommen der Reform ernſtlich in
Frage geſtellt iſt. Und welche Chancen hat die
Börſengeſetznovelle? Schon iſt die Meinung
weit verbreitet, daß ſie abermals als „ſchätzbares Material“
zu den Akten wandern werde.

Die Voſſiſche Zeitung ſchließt:
Man hat den Fürſten Bülow lange nicht im Reichstage

noch im Abgeordnetenhauſe geſehen. Es ſcheint, als ließe
er die Zügel am Boden ſchleifen. Wird es nicht anders,
ſo iſt es mit allen Wirkungen ſeiner Kriegserklärung an das
Zentrum, auf die Volksſeele vorbei, und der „Wendepunkt“
iſt nicht der Ausgangspunkt einer neuen Aera, ſondern nur
eines ZJickzackkurſes, der zu dem alten Pfade zurückführt,
mit oder ohne Bülow.

Man darf nun einigennaßen neugierig ſein, wie lange ſich die
Freiſinnigen im Lande den Schwindel jenes Teils der frei
ſinnigen Provinzpreſſe gefallen laſſen werden, dem der Block-
himmel noch immer voller Geigen hängt.

t

Die trüben Ahnungen der Voſſ. Zeitung von dem Schickſal
der Börſenreform ſcheinen ſich raſch erfüllen zu wollen.

Die Börſengeſetze Kommiſſion des Reichstags lehnte an Don-
nerstag den 5 50 in der Faſſung der Regierungsvorlage, ſo
wie alle dazu vorliegenden Abänderungsanträge ab. Ange
nommen wurde lediglich der eine Satz: „Börſentermin-
geſchäfte in Getreide und Mühlenfabrika-
ken ſind verboten.“ Die von der Kommiſſion vorge-
ſchlagenen Ausnahmen von dieſem Verbote ſind alſo ge
ſtrichen.

Damit iſt dem Freiſinn abennals ein großer Teil ſeiner
Ernte verhagelt. Geht es in der Börſenkommiſſion in dieſer
Tonart weiter, ſo wird bald auch die Börſe Reſolutionen an
nehmen „ohne Rückſicht auf die Blockpolitik“,

Die preußiſchen Landtagwahlen.
Die agrariſche Deutſche Tageszeitung, nach deren

Diktaten die preußiſche Regierung zu arbeiten pflegt, empfiehlt
jetzt, den Landtag noch vor Pfingſten zu ſchließen und dann
mit den Neuwahlen nicht zu lange zu zögern“. Als Termin
für dieſe Wahlen ſchlägt ſie „die Zeit vor oder nach der Heu
ernte“ vor. Man muß alſo damit rechnen, daß der preußiſche
Landtag ſchon vor der Heuernte verduftet und die Wahlen
möglicherweiſe ſchon im Mai vorgenommen werden.

Hurra, der ſtarke Mann iſt da! Die Köln. Ztg. ſchreibt
über die Zukunftspläne des aus Portugal verdufteten Diktators

Franco:Von Joago Franco verlautet, daß er ſich auf längere Zeit
in Deutſchland niederlaſſen will, dem Lande, von dem er
immer mit beſonderer Vorliebe geſprochen haben ſoll.

Endlich ein Lichtſtrahl in der deutſchen Miniſternot. Der ſtarke
Mann iſt da! Franco fühlt Deutſchland als die Heimat ſeiner
Seele. Hier gefällt es ihm, hier iſt er ſicher. Franco als
deutſcher Reichskanzler oder als Schatzſekretär, der beliebige
Vorſchüſſe an Mächtige gibt welch herrliche Zukunft!

Wie man das Wahlgeheimnis verletzt trotz Wahlzelle und
Wahlkuverts, das verriet dieſer Tage der klerikale Elſäſſer
in Straßburg. Ein Wahlvorſteher erzählte nach der Reichs-
tagswahl, daß er beim Eintritt des Pfarrers ganz unauffäl-
lig eine auf dem Tiſche liegende Feder berührt habe. Die
Tinte am Finger übertrug ſich auf das Stimmzettelkuvert und
bei der Zählung der Stimmen war es leicht, das Kuvert mit dem
Tintenfleck herauszufinden und nun zu ermitteln, wie der
Pfarrer gewählt hatte. Ein anderer Wahlvorſteher leimte ſich
ein Stückchen Buntſtift an die Jnnenſeite der Fingerſpitze des
rechten Mittelfingers. Wenn er nun das Kuvert in die Hand
hielt, konnte er auf demſelben mit einer unmerklichen Be-
wegung des Fingers leicht einen Strich, einen Winkel, einen
Kreis oder ein anders Zeichen ſchreiben.

Der Landrat als Kalenderkolporteur. Aus einem Orte des
Kreiſes Nienburg fliegt dem Hannov. Volkswillen
folgender an einen Lehrer gerichtete landrätliche Ukas auf
den Redaktionstiſch:

Nienburg a. d. W., den 23. Nov. 1907.
Der königliche Landrat.

J.Nr. 12 137.
Hierneben überſende ich noch 10 Stück des „ſogzialen Volks

kalenders“ zur Verteilung an die Schulkinder. Etwaigen
Mehrbedarf erſuche ich mir anzuzeigen. Wenn das Umtauſch
verfahren (1) beendet iſt, können Sie die noch übrig blei-
benden Kalender nach freiem Ermeſſen verteilen, beſonders
an Schulkinder, die noch keinen ſozialdemokratiſchen Kalen-
der eingeliefert haben.

Bis zum l. Januar k. J. bitte ich um gefl. Mitteilung,
wie viel ſozialdemokratiſche Kalender dort eingezogen und

vernichtet ſind. J. V.An Schmidt,Herrn Kantor M. Regierungs-Referendar.
in H.

Hier haben wir den bündigen dokumentariſchen Beweis, daß
in dieſem an ſich längſt bekannten ſtaatserhaltenden Tauſch

geſchäft, das unter Mißbrauch der Schule mit den Kinder
unterhalten wird und wohl die allerſubalternfte und eſte,
allerdings auch wirkungsloſeſte Form der „Bekämpfung der
Sozialdemokratie darſtellt, behördliches Syſtem liegt, daß es
höchſt wahrſcheinlich öffentliche Gelder ſind, mit denen dieſer
einem gehäſſigen parteipolitiſchen Sonderzweck dienende Ka
lendertauſchhandel finanziert iſt. Jede weitere Kritik dieſer
intenſiv diskretionären Amtstätigkeit eines preußiſchen Land
rats würde die Wirkung dieſer Enthüllung abſchwächen. Wie
lange aber wird ſich die preußiſche Lehrerſchaft es noch gefallen
laſſen, daß ſie auf dieſe Weiſe zu einem Organ behördlicher
Geſinnungsſpionage und Geſinnungsmache gepreßt wird?

Ein Schreckensurteil gegen Antimilitariſten. Vor der dritten
Strafkammer des Landgerichts I. in Berlin ſtanden am Mitt-
woch wegen „Anreizung zu Gewalttätigkeiten, Aufforderung zur
Begehung ſtrafbarer Handlungen und Verbreitung einer ver
botenen Druckſchrift“ der Former und Redakteur Oeſterreich,
der Tapezierer und Redakteur Kielmeher, der Hausdiener
Wurm und der Metallarbeiter Gohl. Bei der Anklage han
delte es ſich um die Verbreitung der beſchlagnahmten Schrift

des bekannten holländ. Anarchiſtenführers Niewenhuis
unter dem Titel Krieg dem Kriege“. Auf Antrag des
Staatsanwaltes wurde während der Verhandlung die Oeffent-
lichkeit ausgeſchloſſen. Nach Schluß der Beweisaufnahme be-
antrogte Staatsanwalt Dr. Fiegen gegen Oeſterreich und
Kielmeyer je ein Jahr Gefängnis, gegen Wurm eine Woche,
gegen Gohl zwei Wochen Gefängnis Der Verteidiger Rechts
anwalt Friedmann plädierte für Freiſprechung. Der
Gerichtshof hielt durch die Broſchüre die 88 110, 1113 und 130
des Strafgeſetzbuches für erfüllt. Es werde darin ausgeführt,
daß es im Kriegsfalle Aufgabe der Beſitzloſen ſei, der Cinberu-
fung zur Fahne nicht Folge zu leiſten, es werde in Verbin
dung damit der Generalſtreik empfohlen und die Revolution. Jn
Friedenszeiten werde paſſiver Widerſtand empfohlen und den
Dienſtpflichtigen ans Herz gelegt, keinen Dienſt zu tun. Mit
Rückſicht darauf, daß die in der Broſchüre zur Nachgchtung em
pfohlenen Vorſchläge an den Beſtand des Staates greifen und
gerade auf einen Zeitpunkt abzielen, wo der Staat ſich im
Kriege, alſo in Schwierigkeiten befindet, ſo daß dies außer
ordentlich nahe an Hochverrat grenzt, hielt der Gerichtshof eine
empfindliche Strafe für geboten und verurteilte Oeſterreich zu
U Jahren Gefängnis, Gohl zu zwei Wochen Gefängnis, die
beiden andern Angeklagten wurden freigeſprochen.

Bruhn hat die Kaſſe? Der Antiſemitenbund erläßt an die
Bundesbrüder eine ſehr aufgeregte Einladung zu einer Ver-
ſammlung. Jn dem Schreiben heißt es:

Der Deutſche Antiſemitenbund iſt in Gefahr, aufge-
rieben zu werden. Durch ſchnöden Verrat unſeres bisherigen
Geſchäftsführers ſind dem Verleger Wilhelm Bruhn unſere
Kaſſe, Bücher, Karten in die Hände geſpielt worden. Trotz-
dem der Deutſche Antiſemitenbund in der außerordentlichen
Generalverſammlung im Oktober 1907 ſich ganz von dem
Deutſchen Mittelſtandsbund getrennt hat, läßt Herr Bruhn
dennoch bei unſeren Mitgliedern Beiträge einkaſſieren. Wir
bitten Sie, hochverehrter Bundesbruder, dringend, auf keine
Quittung eine Beitragszahlung zu leiſten, auf der „Deut-
ſcher Mittelſtandsbund“ ſteht, unterſchrieben mit: Bruhn
und Silberſtorff.

Bruhn hat die Kaſſel Gefahr! Verrat! Bruhn iſt, das ſei
für Leute geſagt, die den Mann nicht kennen, Mitglied der
antiſemitiſchen deutſchſozialen Reformpartei und Reichstags
abgeordneter. Trotzdem raufen ſich die deutſchen Männer vom
Antiſemitenbund die Haare und ſtöhnen: „Bruhn hat die
Kaſſe. O, wäre ſie lieber im Depot bei Mendelſohn!“

Ausland.
Oeſtreich. Die böhmiſchen Wahlen. Am Don-

ners.ag haben die Wahlen zum böhmiſchen Landtag begonnen.
Der Wahlkampf war ruhig und leidenſchaftslos, nicht ver
gleichbar mit den letzten Maiwahlen zum öſtreichiſchen Reichs
parlament. Der böhmiſche Landtag iſt eben ein Kurienparla-
ment; während die Wahl zum Reichsrat die ganze Maſſe der
Bevölkerung aufwühlte, iſt hier die große Maſſe der Arbeiter
vom Wahlrecht gänzlich ausgeſchieden. Der zuſammentretende
Landtag wird nicht viel mehr zu tun haben, als ein neues
Wahltecht zu ſchaffen, durch das auch den breiten Maſſen die
politiſche Mitarbeit ermöglicht wird. Hat das Parlament
dieſe Arbeit, die ſie nach der ganzen Stimmung im Lande
nicht aufſchieben darf, vollendet, dann wird es wahrſcheinlich
der Au löſung verſallen.

Spanien. Eine politiſche Bluttat. Aus
Madrid wird gemeldet, daß eine Anzahl maskierter Männer in
das Rathaus von Damiel in der Provinz La Mancha ein-
drang, während der Stadtrat eine Sitzung abhielt. Die Ein-
dringl enge erſchoſſen den Bürgermeiſter und ſechs Stadträte
auf der Stelle. Es entſtand eine heilloſe Verwirrung, wäh-
rend welcher die Attentäter entkamen. Es handelte ſich um
eine Tat der politiſchen Rache.

Afrika. Eine tüchtige Schlappe ſcheinen die
Franzoſen bei Caſablanca erlitten zu haben. Von offiziöſer
Seite werden zwar unklare und beſchwichtigende Telegramme
losgelaſſen, dagegen häufen ſich die Nachrichten von privater
Seite mehr und mehr, nach denen die Truppen des Generals
d'Amade empfindliche Verluſte erlitten haben und arg bed öngt
ſind. Sogar Caſablancag ſoll von den Marokkanern ernſtlich
bedroht ſein.

Deutſcher Reichstag.
106. Sitzung. Donnerstag, den 20. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Ain Bundesratstiſch: Krätke, Dr. Nieberding.
Nachdem bei der zweiten Leſung des Telefunken-

Geſetzes
Abg. Frank (Soz.) bedauert hat, daß' die Kommiſſion

der ſozialdemokratiſchen Anregung auf Regelung der Gebüh
ren im hen des Geſetzes keine Folge gegeben habe, und
das Geſetz föodann angenommen worden iſt, wird in
der zweiten Leſung des

JuſtizEtatsfortgefahren, zu welchem ingwiſchen eine neue Reſolution Ab-
laß (Freiſ. Volksp.) eingegangen iſt, welche das Recht derZeugnisverweigerung für Reiche und Landtagsabgeordnete

verlängt und gerichtliche und ſonſtige Unterſuchung in Par-
lamentsgebäuden nur jnit Zuſtimmung der betreſſenden Kör
perſchaft reſp. ihres Präſidenten zulaſſen will.

Abg. Roth (Wirtſch. Vgg.) ſtimmt der Regelung der
Tarifgemeinſchaften und den Diäten für a und Ge
ſchworenen zu, verwirft aber Sondergerichte Landarbeiter,
beſondere Jugendgerichte und das Recht der Zengnisverweige
rung für Parlamentarier und Jowrnaliſten. Außerdem be
dauert er, daß die Reformm der Strafprozeßordnung nicht vom
Flec will. (Bravo! bei der Wirtſch. Vgg.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Entwurf der
neuen Straſprozeßordnung wird hoffentlich bald dem Bundes
rat zugehen. Bei dieſer Gelegenheit wird auch die Frage der
Diäten für Schöffen und Geſ rene geragelt werden.
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r I e eAbg. Dove (Freiſ. Vgg.): Die Zivilprozeßordnungründlich an werden Wir waniger gebe neueh u
dergerichte, aber ſtärkere, doch nicht zu weitgehende Heranzie
hung der Laien zur Rechtſprechung. freue mich, daß auch
Herr Stadtha i VH thagen nicht den Vo bewußier Rechtsbeugungegen Gerichte erhoben hat. Dann hätte er aber au Nicht
zu ſehr Einzelfälle verallgemeinern dürfen, zumal die Bericht
erſtattung in den mee vielfach tendenziös iſt. (Zuſtim
mung bei den Freiſ.) edner erzählt ausführlich, wieviel
Schwierigkeit es gemacht hat, daß ein irrtümlich auf einen
Mädchennamen eingetragener Junge endlich zu einem Knaben-
namen elangt iſt. (Großoe eiterkeit.) Es iſt nicht nötig,
die Einführung der Diäten für Schöffen und Geſchworene
aufzuſchieben. Der überwiegende Teil meiner Freunde lehnt
die Reſolution Liebert auf fakuſtative Einführung der Depor-
tation ab, während wir der Reſolution Baſſermann betreffend
Jugendgerichte und der Reſolution Brunſtermann betreffend
Erhöhung der Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige zu
ſtimmen. (Beifall bei den Freiſ.)
W t Jean ehe „ſchneidigen“ tagtanwalt Jſenbiel und ruft n nger Beſtrafun s ſozial-demokratiſchen Boykotts. s f s
Abg. Seyda (Pole): Das Reichsjuſtizamt durfte es nicht

ablehnen, auf die vom Abg. Stadthagen erwähnte Verfügung
des preußiſchen Miniſters des Innern über die ausländiſchen
Arbeiter einzugehen. (Sehr wahr! bei den Polen und den
'Sos.) Das Reichs juſtizamt ſollte der Hüter der Reichsverfaſ-
ſung ſein. Ueber die Art und Weiſe, wie die preußiſche
Regierung die Reichsgeſetze achſet, iſt die Enteignungsvorſage
rin kaſſiſches Beiſpiel. (Sehr wahr! bei den Polen, in Zen
trum und linis.) Redner wendet ſich, durch ungeniert laute
Privatgefpräche der Rechten vielfach geſtört, en gegen die
Einführirng und weiſt nach, daß die Ueberfüllung der Schulen
des Oſtens und die Sprachverſchiedenheit zwiſchen Lehrern
und Schülern nicht ohne Einfluß auf die beklagte Krninalitöt
der Jugendlichen ſei. (Sehr wahr! bei den Polen und den
Soz.) Wir ſtimmen allen eingebrachten Reſolutionen bei, mit
Ausnahme jener, die den Namen v. Liebert trägt. Der
Name ſagt uns ſchon genug. (Sehr wahr! bei den Polen
und den Soz.) Von Herrn Liebert ſtanmt das Wort: Macht
geht vor Recht. (Hört, hört! bei den Polen und links.) Wir
ſind entſchiedene Gegner der Deportation.

Hier iſt viel von Klaſſenjuſtiz die Rede geweſen. Wir ſind
mit Herrn Stadthagen der WMeinung, daß keine bewußte
Rechtsbeugung vorliegt, aber die ob ektive Unfähigkeit, fremde
Gedankengänge zu begreifen. Jm Oſten wird die Klaſſenjuſtiz
zur Raſſenjuſtiz. (Sehr wahr! bei den Polen.) Seit langer
Zeit ſtellt man in den Provinzen polniſcher Zunge keine Po
len mehr als Richter an; dafür überſchwemmnt man den Rich-
terſtand mit Hakatiſten. Dann darf man ſich nicht wundern,
daß ein Gericht ein i Schriftſtück adreſſiert: An den
roß polniſchen Agitator (Lautes Hört, hört! im Zentr. und
in's), und daß ein Amisricher in Mogilno zur Ausſtoßung

des polniſchen Erbfeindes auffordert. (Hört, hört! bei den
Polen und den a Die ehe Regierung trifft der
Vorwurf, die Politik in den Gerichtsſaal hereingetragen zuhaben. Selbſt die Vormundſchaftsrichter gebrauchen e Amt

zu politiſchen Zwecken. Einer Mutter wurde das Erziehungs-
recht genommen, weil ihr Mann polniſcher Agitator gewer
ſei. (Lebh. Hört, höxt! bei den Polen und den Soz. Es
iſt ſchlecht beſtellt in einem Staate, wo die Juſtiz ſich zur
Magd der Politik erniedrigt. (Lebh. Bravo! b. d. Polen.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Jn vreußiſchen An
gelegenheiten iſt das Reich nicht zuſtändig. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Varenhorſt (Reichsp.) freut ſich über die
Erklärungen des Staatsſekretärs, verlangt Strafverſchärfung
gegen Notzucht und beſtreitet entſchieden, ein Blutrichter zu
ſein. Er ſei vielmehr ein Gemütsmenſch. (Gr. Heiterkeit.)

Stagatsſetretär Dr. Nieberding bezeichnet eine Reform
der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige als not-
wendig.

Abg. Baſſermann (natlib.) begründet eingehend ſeine
Reſolution über Strafverfahren und Strafvollzug gegen ju
gendliche Perſonen. Durch die Auflöſung der Familie infolge
des Hineinreißens der Frau in das Erwerbsleben iſt die
Kriminalität der Jugend bedenklich geſtiegen. Es würde ſich
empfehlen, die Materie durch ein beſonderes Geſetz zu regeln.

Fraatt ſekret r Dr. Nieberdimg iſt auf Grund
fältiger Erwägung zu dem Reſultat gelangt, daß die Rege-lung der vom Vorredner beſprochenen Materie am beſten
im Rahmen der allgemeinen Stkraſprozeßreform bewertſtelligen
laſſe.

Abg. Freißerr v. Maltz an (konſ.) bringt den Fall der
Fürſtin Wrede zur Sprache und tadelt, daß die Fürſtin nur
in einem Privatſanatorium, nicht in einer öffentlichen Anſtalt
auf ihren Geiſteszuſtand unterſucht worden ſei. Freilich iſt
die Fürſtin bei Begeh der Diebſtähle geiſtig krank geweſen
das verſchweigen die Agitatoren, die im Lande mit dem Fa
herumhauſieren. Von der Art dieſer Agitation hat uns ja
geſtern der aus dem Anwaltſtand ausgeſchloſſene Herr Stadt-
hagen (Bravo! rechts. Unruhe bei den Soz.) eine Probe
gegeben. Die Fürſtin Wrede war gewiß nicht zurechnungs-
fähig; ſonſt aber dehnt man den Begriff der Unzurechnungs-
fähigkeit in einer das Rechtsbewußtſein des Volkes verletzen
den Weiſe aus. Jch erinnere an den Allenſteiner Fall.
Früher hieß es, ein Kerl hat ſeine Frau geprügelt; jetzt heiß
es: Der Unglückliche iſt ein Sadiſt. (Heiterkeit.)

Nach weiteren Bemerkungen eines mecklenburg iſſchen
Geheimrats und des Staatsſekretärs Dr. Nieber-
ding wird die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr ver-
tagt. (Außerdem Poſtſcheckgeſetz.)

Schluß gegen 7 Uhr.

Parteinachrichten.
Karl Meiſt iſt, wie wir geſtern kurz mitteilten, in

Köln plötzlich an Gehirnſchlag geſtorben. Er wurde am
12. Dezember 1856 in Deutz bei Köln geboren, ein Proleta-
rierkind. Nach dem Beſuch der Volksſchule erlernte er die
Tiſchlerei, ging einige Jahre auf die Wanderſchaſt und kehrte
dann nach Deutz zurück. Schon als Jüngling hatte er ſich
mit den grundlegenden Lehren des Sozialismus vertraut ge

ackerung dieſes Feldes erſt ſpärliche Früchte zeitigte.

u T

nacht und ſie in ſeinen Kreiſen weiter verbreitee. In der
königlichen Artilleriewerkſtatt, wo er beſchäftigt war, wurde
man bald auf ihn aufmerkſam. Die Maßregelung wegen ſo
zialdemokratiſcher „Umtriebe“ war die Folge. Es gelang ihm,
bei einem geſinnungsverwandten Kleinmeiſter unterzukommen.
So wurde es ihm möglich, die Agitation für die Partei oſfe-
ner zu betreiben. Aber auch der gewerkſchaftlichen Agitation
widmete er ſeine wertvolle Kraft in einer Zeit, wo die Be

Schonim Sommer 1882 ſtand er mit an der Spitze des wegt
deten Fachvereins der Tiſchler und im gleichen Jahre irat er
als Reſerent in einer öffentlichen Tiſchlerverſammlung in
Düſſeldorf mit durchſchlagendem Erfolg für die Gründung
eines ſolchen Kamnpfvereins auch in dieſer Stadt ein. Als
zwiſchen Weihnachten und Neujahr 1883 von dem wenige Tage
vor ihm verſtorbenen Genoſſen Kloß der erſte deutſche Tiſchler-
kongreß nach Mainz einberufen und die erſte gewertſchatliche
Zentral Organtſation unter dem Sozialiſtengeſetz geſchaffen
wurde, war Karl Meiſt als Vertreter des Kölner Vereins mit
dabei. Jn der erſten Zeit nahm er an allen Generalver-
ſammlungen der von ihm mit begründeten Organiſation teil;
zu ihren Mitgliedern hat er, obgleich er den Tiſchlerberuf ſeit
nunmehr 23 Jahren aufgegeben hat, bis zu ſeinem Tode ge
hört. Auch um die Gründung der Tiſchlerkrankenkaſſe hat ſich
große Verdienſte erworben.

Die Reichstags-Wahlkampagne 1884 ſah Meiſt ſchon in den
erſten Reihen. Er war ain Niederrhein eifrig tätig. Jn einer
großen Verſammlung im Gürzenich zu Köln, in welcher der
verſtorbene Genoſſe Kayſer ſprach, nahm er nach dieſem das
Wort zu einer feurigen Anſprache, wodurch er ſeinen Ruf als
Redner mit einem Schlage begründete. Jm folgenden Jahre
gab er ſeinen Beruf als Schreiner auf, nachdem er zuvor noch
eine Agitationsreiſe für den Holzarbeiter-Verband gemacht
hatte. Er wurde Zigarrenhändler, um größere Freiheit bei
ſeiner Arbeit für die Arbeiterbewegimg zu haben. Jm Jahre
1893 wurde er vonr Kreis Remſcheid-Lennep-Mettmann in
den Reichstag gewählt; ſeine Wahl jedoch 1895 für ungültig
erklärt. Durch die Schuld der Verwaltungsbehörde war der
Wahlkreis falſch abgegrenzt worden. 1903 wurde Meiſt wieder
gewählt. Bei den Wahlen des Januar 1907 aber unterlag er
Der „nationale“ Block nahm ihm mit geringer Mehrheit das
Mandat ab, das der freiſinnige Regierungskandidat Eickhoff
erhielt. Bekanntlich hat dieſer Doppeltgewählle das Mandat
für Lennep-Melkknann angenominen, obgleich er damit ſeinen
Wählern in Mühlhaufen-Langenſalza das gegebene Wort brach.
Die Furcht, daß in Lennep-Mettmann in der Nachwahl die
Sozialdemokratie wieder ſiegen würde, war in Herrn Eickhoffgrößer als die Rückſicht u das gegebene Verſprechen. So

war es Karl Meiſt verwehrt, noch einmal um das Mandat
zu kämpfen.

Einen glänzenden Sieg bei den Stadtverordnetenwahlen
haben unſere Genoſſen in Kaſſel errungen. Alle ſieben
ſozialdemokratiſchen Kandidaten der 3. Klaſſe wurden gewählt.
Die bürgerlichen Parteien konnten keinen einzigen Kandidaten
der 8. Klaſſe durchbringen.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Jn einer ſtarkbeſuchten Ver-

ſammlung der Wagenführer und Schaffner der Sraßen-
bahn in Duisburg wurde beſchloſſen, an die Direktion eine
Eingabe zu richten, in der um Abſtellung der beſtehenden zahl-
reichen Mißſtände gebeten wird. Die Angeſtellten wollen, wenn
ihre Wünſche unerfüllt bleiben, in den Ausſtand treten. Jn-
folge des Ausſtandes einer Arbeiterabteilung in den Har-
burger Oelwerken ſind alle Arbeiter des Werkes ent-
laſſen worden. Der Streik der Bodenleger am Gefängnisneu-
bau in Aichach (Oberbayern) hat mit einem Siege der Arbei-
ter geendet. Jn Straubing (Niederbayern) hat der Ar-
beitgeberverband für das Baugewerbe den Tarifvertrag mit
den Arbeitern gekündigt und einen neuen Lohntarif mit Ver-
kürzung der Löhne vorgelegt. Es kommt zu Differenzen.
250 Arbeiter vom Bau der ſtädtiſchen Untergrundbahn in
Paris ſtreiken ſeit vorgeſtern, weil kein Lohn für die Zeit
gezahlt wurde, während welcher durch den letzten CaiſſonUnfall
nicht gearbeitet werden konnte. Die von den Beſitzern derSchi ff bauwerften am Thyne angekündigte Ausſperrung

hat begonnen. Sie iſt die Folge eines Beſchluſſes der Arbeiter, der
ſich gegen eine Herabſetzung der Löhne ausgeſprochen hatte. Die
durch den Stillſtand der Werke betroffene Geſamtzahl der Ar-
beiter beträgt 83 000 Mann.

Unſolidariſch aus Prinzip. Die Fabrikanten Weſſels und
Levinger in Augsburg wurden wegen ſehr groben Ver
ſtoßes gegen die Generalabmachungen aus dem Verband der
deutſchen Schuhfabrikanten ausgeſchloſſen. Dafür ſind die bei-
den äußerſt brutalen Herren als Ehrenmitglieder der Gelben
ernannt worden, welche gegenwärtig in den Betrieben der beiden
Unternehmer als Streikbrecher ſich nützlich machen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Jm Zeichen der Vereinsgeſetzreform. Zwei Aerzte wollten

zu gleicher Zeit in Wüſtewältersdorf im Kreiſe Walden-
burg (Schleſien) einen Vortrag halten. Dem einen, Dr.
Schwedler Waldenburg, wurde die dazu nötige Verſamm-
lung anſtandslos beſcheinigt, den andern aber, Dr. Lands-
berg aus Breslau, ließ der Amtevorſteher gar nicht ins Dorf
hinein. Er ſandte dem Einberufer der zweiten Verſammlung
anſtatt der Beſcheinigung ein längeres Schreiben, worin er ſich
eingehend nach den perſönlichen Verhältniſſen des Vreslauer
Arztes erkundigte. Zwar gibt ihm das Geſetz keine Handhabe,
einen Redner wie Lohengrin cuszufragen, woher er kommt der

24 nW 3 AhFahrt, und weß ſein Nam' und Art allein „in Schlegt es
machen wir das haliſol“

Jn dem Schreiben teilte der Amtsvorſteher zugleich mit: „Nur
unker der Bedingung, daß der Vortrag nicht politiſchen Jnhalts
iſt, gibt der Wirt ſeinen Saal her.“

Eine ſeltene Ehrlich- und Aufrichtigkeit. Aber der Einberufer
beſtand auf ſeinem Schein. Nachdem ihm der betreffende Wirt
geſagt, daß tatſächlich der Amtsvorſteher bei ihm geweſen und
den Bohkott der „beſſeren Kundſchaft und der Kriegervereine“
angedroht habe, ging der Einberufer perſönlich aufs Amt. Dort
gab der Amtsvorſteher im Gefühl ſeiner Würde offen zu, beim
Wirt in obigem Sinne vorſtellig geworden zu ſein und als man
ihm nachwies, daß er ungeſetzlich gehandelt, erklärte er
kurz, er handle nur nach ſeiner Jnſtruktion. Von wannen ihm
die gekommen, verriet er nicht und da es in W. der Auftrag-
geber ſo viele gibt, iſt das auch nicht leicht zu erraten Wäh-
rend man aber um ein zertretenes Recht ſtritt, hielt der eine
Arzt bereits ſeinen Vortrag, ja, ſogar einen hochpolitiſchen.

Der erſte Arzt iſt nämlich Agitator des Reichsverbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie und der andere, nach dem
man ſo neugierig war. ein Sozialdemokrat. Der erſte
konnte ungehindert politiſch Staatsretterei betreiben, den ande-
ren aber hinderte man daran, über Arbeiter-Verſicherungs-
geſetze zu ſprechen!!

G ÜNnn a9 h 9 J aTelephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

London, 21. Februar. Der Handelsminiſter George Lloyd hat
in dem Konflikt zwiſchen Arbeitnehmern und Werftarbeitern
Schiedsrichterdienſte übernommen.

Tetſchen, 21. Februar. Unter den Schiffsverladern in Boden-
bach und Schönbrieſen ſind Lohndifferenzen aus gebrochen. Der
Elbſchiffahrtsverkehr iſt dadurch lahmgelegt.

Prag, 21. Februar. Jn Deutſch-Brod wurde der Notar
Sadek wegen Unterſchlagung von Depotgeldern ſeiner Hlienten
in Höhe von 200 000 Kronen verhaftet.

Letzte Nachrichten.
Schiveidnitz, 21. Februar. Das hieſige Landgericht ver

urteilte geſtern einen fünfzehnjährigen Lehrling wegen Dieb-
ſtahls und Betruges im Rückfalle zu 31/2 (drei und einem
halben) Jahre Gefängnis! Der Herr Staatsanwalt hatte
5 (fünf Jahre beantragt.

Petersburg, 21. Februar. Nach achtwöchiger Verhand
lung hat geſtern das oberſte Militärgericht das Urteil gegen
General Stöſſel und die mitangeklagten Generale gefällt.
General Stöſſel wurde zum Tode verurteilt, ohne
Verluſt der Ehrenrechte. General Tock erhielt einen Verweis
und die Generale Reiß und Smirnow wurden freigeſprochen.
Der Gerichtshof wird den Kaiſer bitten, die Strafe für Stbſſel
in 10 Jahre Feſtungshaft umzuwandeln in Anbetracht der
heldenmütigen Verteidigung der Garniſon unter ſeinem Ober
befehl ſowie ſeiner perſönlichen Tapferkeit.

Dransportarbeitcer. Am 15. Februar fand die regelmäßige
beſuchte Monatsverſammlung im Letzten Dreier ſtatt.

ollege Gräfe ſprach über die Urſachen und Wirkungen der
wirtſchaftlichen Kriſen. Redner ging dabei mit auf die Haltung
des hieſigen Bürgermeiſters und der bürgerlichen Stadtver
ordneten ein, insbeſondere auf die die Arbeiterſchaft beſchimpfende
Aeußerung des Baumeiſters Gieſe im Stadtverordnetenkollegium.
Nachſtehende Reſolution fand hierauf nach kurzer Diskuſſion
einſtimmige Annahme:

Reſolution:
„Die heute im Letzten Dreier verſammelten Transportarbeiter

erklären ſich mit den Ausführungen des Referenten voll und
8373 einverſtanden; ſie erkennen an, daß nur eine ſtarke, ge
chloſſene Arbeiterſchaft imſtande iſt, dem wahnwitzigen Aus

beutungsſyſtem rn der herrſchenden Klaſſe energiſch ent
egenzutreten. Des weiteren ſprechen die Verſammelten ihre
ntrüſtung aus über die Aeußerungen des Baumeiſters Gieſe

im Stadtverordnetenkollegium, der die allgemeine Arbeiterſcha
als Faulenzer bezeichnete. Die Verſammelten erwarten, daß
derſelbe dieſe der Arbeiterſchaft angetane Beſchimpfung nicht
nur bedauert ſondern in aller Form zurücknimmt.“

Dann nahm die Verſammlung Stellung zum Ausſchluß
arbeitswilliger Mitglieder beim Gasarbeiterſtreik. Der Antrag
der Ortsverwaltung, dem Zentralvorſtand zu empfehlen, die
bisherigen Mitglieder Eduard Rühlemann, Fr. Keune,
Auguſt Zimmermann und Karl Wildgrube jnn. wegen
Streikbruchs aus dem Verbande der Handels und Transport
arbeiter auszuſchließen, fand ebenfalls einſtimmige Annahme.
Unter Verſchiedenem wurde bekannt gegeben, daß der Verein
der Brauereibeſitzer ſich den Forderungen der Arbeiter
gegenüber ablehnend verhält und dies damit begründet, daß
die e der Rohmaterialien, ſowie die Bierſteuer
eine abermalige Lohnerhöhung nicht zuließen, doch wird letzteres
gnädigſt für nächſte s Jahr in Ausſicht geſtellt. Dieſe An
gelegenheit wird der Verbandsleitung zur eiterführung
übergeben. Mit der Mitteilung, daß die nächſte Monats Ver
ſammlung im Volkspark ſtattfindet und jeder für regen Beſuch
zu ſorgen habe, wurde die Verſammlung geſchloſſen.
Bergarbeiter, Hohenmölſen. Eine öffentliche Verſammlung
in Wählitz befaßte ſich am 16. d. M. mit dem Halleſchen Knapp

Kamerad Ter referierte hierüber. Jn
er Debatte gaben alle Redner ihrer Mißſtimmung Ausdruck.

Auf der einen Seite gebe es kleine Ver eſſerungen, auf der
anderen große Verſchlechterungen. Genoſſe Drähne brachte
noch Mißſtände der Gruben Neuzetzſch, Naumburg und Kamerad
a Sprache. Jm März findet in Luckenau eine Konferenz
tatt, nach dieſer ſoll in Verſammlungen Stellung zu den Maß-
nahmen der Grubendirektoren genommen werden. Reichs-
verbändler waren in der nicht anweſend, trotz
dem wir in ihrer letzten Verſammlung geweſen waren. DieHerren fürchten Auseinanderſetzungen! i 18. 2.) St.
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Wür bitten unsere dirext importierten

Wir offerieren:

Feiner Souchong III
rein und gut schweckend 1.40 0.75
Feiner Souchong II i kg

1.80 0.95ſein, mittelkrüftig

2 0 75milder u. sehr angen. Vamilientee 2.70 1.40 0.75

e kg kg Vs kg

Feiner Souchong I e kg h de

HUochkfeiner alter Teerum FI. 2. PI. 1.10.
Feiner altér Arac de Batavia FI. 2.50, /2 FI. 1.80.

Souchong- u. Melange-Tees
u probieren und sich davon zu überzengen, dass dieselben von vanaderbarem Aroma, mild und fein im Ge-
rahmaek, sohr ergiebig und gussererdentlich preiswert sind.

Englische Mischung
sehr krättig, aromatiseh u. sehr kg kg Kg e Lg

0.40 ergiebig 2.70 1.40 0.75 0.40
t Russische Mischung
0.50 aromatiseh mittelkräftig, kg kg s Kg kg

e rgi ebi 8 2. 70 1 .40 0.75 0.40
n 2I'ee- Spitzen von allen feineren u, feinsten Sorten

zusammen Kg 1.20 u. V2 Kg 1.60.
Fenster alter Teorum FI, 3. FI. 1.60.



Glas, Porzellan u. Steingut.
Von heute früh bis zum Sehlass äteses Monats bringen wir in einem Extra- Verkauf nachstehende Artikel:

Marne igoo vanratsnmn
c 5 e 65 Essig- u. Oelflaschen N. Salz- u. Mehlmetzen 38. e be O5eS

mit S gere ekoriert fein in d riert 78 58 J bunt dekorierte d m c mzJ ———DFernerWeisses Porzeſian. Glaswaren.Crogge p octen: Steingut. Kaffeeservice. Waschoarwituren etc.

wie in unſeren Schaufenſtern ausgeſtellt.

Billige Lebensmmittel.
e
Pflaumen 2 e. de I Mirabeſlen e elangerichte See

Junge Erbsen f. Doſe J2 vt. Junge Erbsen en Defe 52 vt. Aunge feine Erbsen Die 55 w. Junge Erbsen, ftein Se 80 v.
Stangenspargel 2 vid. Doſe )2 v. Brechspargel mit nd Doſe 76 f. Pleissel beeren 2 Bfund-Doſe 05 v. leldel beeren 2 Bfund-Doſe 09 Pf.

Oelsardinen Marke „Club“ Doſe 28 Pf. Oelsardinen Marke „Lambert“ 45 Pf. Oelsarcinen Marke „Liberty“ 52 Pf. Delsar nen Marke „Lambert“ 95 Pf.

Apfelwein garant. rein Flaſche J9 vt. Johannisbeerwein giaſche 90 vt. Heidelbeerwein Flaſche 90 f. Samos Flaſche 06 Pf.

M EIEIIEEEEIIIEEEBIEIIIIEEEIutetnen 25. T Palwbutter 48.,
tronen D. Z5. 2 Mlardarine

e Geooue Vriohr, 34

z Bitte Schaufenster zu beachten! I SMGCCGhGckhaGakcCkcrrrrrcacrrrrerea

rer on Rabhattoharicen l e rDeutscher Gesang-Voerein.Sonnen de Ferner de Aeg2es u Holdschmied Nlinz, 9r. Ulrichstr. 4 Veherzeugung e

32 Crosse khumoristische oirée. 22 bietet äusserst vorteàlhaften Kin Kauf in
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I. Beilage zum Volksblatt.
Rüsten wir zur Landtagswahl!

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die preußiudtagswahlen ſchon in der Hälfte e
ahres ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner
timme gegen die Dreiklaſſenſchmach proteſtieren zu

können, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

Genossen, betreibt eifrig die )Natnralisation!

e

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Februar.

Ein entſetzliches großſtädtiſches Wohnungsbild.
Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß vor Jahren auf dem
Steinwege ein Gebäude ſtand, das im Volksmunde mit dem
Namen „Kuhntburg“ getauft war. Es hatte damals mehrerer
Anrempelungen bedurft, ehe der Befitzer, Baumeiſter und
Fabrikbeſitzer Friedrich Kuhnt, ſich dazu entiſchloß, das ſkan-
dalöſe, dem Verfall nahe Bauwerk, das noch zurzeit von Men
ſchen bewohnt war, dem Erdboden gleich zu machen. Ein ähn
liches „Gebäude“ befindet ſich jetzt Feldſtraße 12. Auch hiervon
iſt Herr Kuhnt der Eigentümer. Wer einen photographiſchen
Apparat beſitzt, der gehe hin, nehme das Bauwerk auf und
ſchenke ein Bild dem ſtädtiſchen Muſeum, damit ſich unſere
n Generation vergegenwärtigen kann, in welchen
Schandhöhlen im 20. Jahrhundert Menſchen noch wohnen muß-
ten. Bekanntlich iſt ja alles, was die Sozialdemokratie tut,
„Hetzerei“; ſtimmt nicht alles, was ihre Redakteure ſchreiben
und ihre Wortführer reden, bis auf das Tüpfelchen über dem
i, dann wird eben „verknurrt“. Wer aber einmal ein Bild
ſehen will, was jeder Beſchreibung ſpottet, der gehe nach Feld
ſtraße 13 und ſchaue, was in dem Lande der Gottesfurcht und
frommen Sitte, in dem Lande mit den geſicherten Rechtsgaran
tien, den gefüllten Kompottſchüſſeln und in einer Univerſitäts-
ſtadt noch alles möglich iſt. Wir bitten ſämtliche Staatsan
wälte, Polizeibehörden, Stadtbehörden und alle Vertreter der
Wohlfahrtseinrichtungen ſich einmal der kleinen Mühe zu unter
ziehen und das Kuhntſche Gebäude zu betrachten. Eingänge
hat das Gebäude zwei oder drei. Wer nicht durch die Haustür
gehen will, kann ſeinen Weg durch die Parterrefenſter nehmen,
deren untere Teile dem Erdboden gleich gemacht ſind. Und
dann ſteige man eine Treppe hinauf und ſehe, in welch einem
Jammerloch dort eine Familie hauſt. „Bewohnt“ wird nur
ein Zimmer, das nach den Meſſungen unſeres Gewährs-
mannes 4,70 Meter breit, 4 Meter lang und 256 Meter hoch
iſt. Die zerbrochenen Fenſterſchreiben ſind, ſoweft ſolche noch
in dem Gebäude vorhanden ſind, zum Teil mit Pappſtücken
bedeckt. Der Hausvater, ein wahrſcheinlich jetzt kranker und
arbeitsloſer Bauhandwerker, iſt ſchwerhörig. Auf einem Stuhl
ſitzt eine elende, bleiche, gelähmte Frau, die gegenwärtig in
ärztlicher Behandlung iſt.

Auf eine Frage unſeres Gewährsmannes, wie die Schlaf
kammer beſchaffen ſei, zeigte man ihm einen troſtloſen Raum,
ohne Bett mit altem Gerümpel. Jn dem einen „Zimmer'“,
wenn man es als ſolches bezeichnen darf, ſo erklärte die bleiche
Frau dem Befichtiger, wohnen und ſchlafen neun Familienmit-
glieder. Und zwar die Eltern, erwachſene Töchter, Söhne, und
Kinder der Töchter. Da ſich in dem Zimmer nur ein Bett und
ein „Sofa“ befand, lag die Frage nahe, wo die neun Menſchen
ſchlafen. Und da antwortete die bleiche Frau, ſie bringe die
Nacht es iſt kaum glaublich immer auf dem Stuhle zu,
der Mann ſchlafe mit einem Kinde in dem Bett und die an-
deren ſchliefen teils auf dem Sofa, teils auf dem Fußboden.
Frage: „Und womit decken die Unglücklichen ſich zu?“ Ant-
wort: „Na, mit allen Sachen, wie das bei armen Leuten ſo iſt.“
Frage: „Und geſtattet denn das die Polizei?“ Antwort: „Ja,
wir ſollten ja ſchon raus, aber wir kriegen und haben keine an-
dere Wohnung; zum 1. März ſollen wir nun ausziehen, wo
hin, wiſſen wir allerdings noch nicht.“ Frage: „Und zahlenSie denn hier noch Miert er Antwort: „Eigentlich hatte

ja die Polizei das Haus ſchon für unbewohnbar erklärt, aber
Miete bezahlen wir doch, 10 Mark pro Monat und der Eigen-
tümer ift der reiche Herr Kuhnt.“ Auf den Einwurf unſeres
GCewährsmannes, daß er das nicht für möglich halte, da doch
Herr Kuhnt ein ſchwerreicher Mann und edler Stifter ſei, der
r viel für Armut und Kirche getan habe, holte das eine

ädchen das Mietsquittungsbuch vor und zeigte die Raten
zahlungen von 10 Mark pro Monat. „Was denken Sie denn,“
meinte das Mädchen, „mein Vater iſt in der Beziehung pein-
lich, und verlangt nichts geſchenkt. Bei Kuhnts nimmt man
es aber in der Beziehung auch ganz genaun; da hat man uns
einmal um

38 Pfennige gemahnt.
Wir hatten nämlich, ſo erzählte man weiter, einmal keine

Miete bezahlt, dann kam ein Zahlungsbefehl und dann
mußten wir auch noch die Koſten bezahlen. Zur Beglaubi-
n deſſen legte man uns folgendes charakteriſtiſche Schrift
ſtück vor:

Mitteilung

von Halle, 109. 9. 07.Friedrich Kuhnt, anBaumeiſter u. Fabrikbeſitzer, Herrn
Steinweg 42. Hier.Die Koſten des gegen Sie wegen rückſtändiger Miete er

laſſenen Zahlungsbefehles vom 29. Juli v. J. betragen 1 M.
58 Pf. Hierauf zahlten Sie an mich am 10. Auguſt d. J.
1Mk. 20 Pf. ſodaß noch ein Reſt von 88 Pfennigen zu be
zahlen t. Jch bitte, dieſe 38 Pfennige bei der nächſten
Mietszahlung mit erſtatten zu wollen.

pr. gr. Kuhnit
Th Seidel.

Links auf der Mitteilung ſteht die Ouittung: Die 88 Pfen
nige er 4 S. den 28. September 1907.halten. Halle a r gr. Kuhnt

Seidel.

Bir ſind ja feſt davon überzeugt, daß Herr Kuhnt ſich in
ſeinem Geſchäft um ſolche Kleinigkeiten nie r
kann. Ein Mann von ſolch gutem Rufe wie Herr Kuhnt,

Sake a. S., Sonnabend den 22. Februar 1908.

hätte aber die Pflicht ſeine Beamten anzuweiſen, nicht ſo klein
lich zu verfahren. Denn ſolches Tun kontraſtiert ein wenig
mit dem „wohltätigen“ Handeln des Herrn Kuhnt, der ſich mit
Schenkungen vor der Welt ſchon öfter einen großen Namen
gemacht hat. Jn unmittelbarer Nähe des oben geſchilderten
„Gebäudes“, Feldſtraße 12, befindet ſich nämlich die prachtvolle
Pauluskirche, die auf dem geſchenkten Grund und Boden
des Herrn Kuhnt errichtet worden iſt. Und wenn nun die
Herren Geiſtlichen der Paulusgemeinde über das Kapitel
Sprüche Salom. 19, 17: „Wer des Armen ſich erbarmet, der
leihet dem Herrn“, in der Kirche predigen ſollen und ſie dächten
an Feldſtraße 12, dann könnte ihnen die Predigt ewtas ſchwer
fallen. Und das wird Herr Kuhnt nicht wollen, der ja ſelbſt
ſchon jahrelang im Kirchengemeinderat der Glauchaer Kirche
ſitzt. Und jeder normale Menſch, der die beiden nicht weit
voneinander ſtehenden Gebäude betrachtet, könnte zu der be
kannten Wiener Redensart kommen: „Oben Hui, unten Pfui.“
Herr Kuhnt wird auch mit dem Grafen Poſadowsky der Mer-
nung ſein, daß der Veſitz mehr eine angenehme Sache iſt. Und
wer über ſolche „angenehmen Sachen“ in Hülle und Fülle ver-
fügt, ſollte durch ſeine Angeſtellten nicht Miete verlangen laſſen
für „Wohnungen“, die unbewohnbar ſind. Auch der Magiſtrat
darf nicht glauben, daß „Feldſtraße 12“ eine „reine Polizei-
ſache“ iſt. Jn einer ſolchen gräßlichen, abſcheulichen, Grauen
und Entſetzen eregenden Bude können nicht geſunde, geſchweige
denn kranke Menſchen gedeihen. Wäre es zu verwundern,
wenn Menſchen, die in einer ſolchen Peſthöhle wohnen, auf
Abwege geraten Auch nicht mehr bis zum 1. März dürfen
die Menſchen darin hauſen. Wie kann ein Arzt in einem
ſolchen Hauſe eine Kranke behandeln? Jm Namen der Sitte,
Ordnung und Menſchlichkeit verlangen wir die ſofortige
Ränmung des Hauſes Feldſtraße 12. Wir haben das Elend
geſehen und raten allen Bürgern: „Gehet hin und tuet
desgleichen.“

zur Butterteuerung.
Ueber den gegenwärtigen Stand der Butterproduktion und

De ſchreibt die letzte Nummer der Berliner
arkth.- Ztg.
„Das Geſchäft zeigte auch mit Beginn dieſer Woche noch

keine Aenderung, die Marktlage iſt nach wie vor außergewöhn-
lich. Sie wird fortgeſetzt in ſtärkſter Weiſe durch die Verhält
niſſe der ausländiſchen Märkte beeinflußt, die ebenfalls abnorm
verlaufen und tatſächlich geradezu als wild bezeichnet werden
können. Die Preiſe haben auch im Auslande eine ganz außer
gewöhnliche, noch nie dageweſene Höhe erreicht, da in England
die Zufuhr von Kolonialbutter noch immer klein ift, England
hen für die anderen Sorten ausländiſcher Butter ſehr auf-
nahmefähig bleibt und jeden Preis anlegt, um die Zufuhren
an ſich zu ziehen. Daher brachte jede Woche erhebliche
Steigerungen der Preiſe für däniſche, holländiſche, ſibiriſche
und andere Butter und dieſe Bewegung hat noch keineswegsihr Ende erreicht. Unter dieſen Um ſaän en iſt ein Bezug von

ausländiſcher Butter für uns ganz unmöglich, da ſie ſich bei
unſerem hohen Einfuhrzoll hierhergelegt teurer ſtellt als
inländiſche Ware. Wir bleiben daher einzig auf unſere in
ländiſche Produktion angewieſen und dieſe reicht, da auch hier
trotz der Preiſe die Nachfrage anhaltend rege iſt, für
den Bedarf kaum aus

Hier iſt wiederum mit dürren Worten geſagt, daß die hohen
Einfuhrzölle, eine Folge unſerer Agrarpolitik, die Haupt-
ſchuld tragen an den abnorm teuren Butterpreiſen. Die Ein
fuhrzölle betragen z. B. für ſibiriſche Butter, die ſonſt in
großen Mengen bezogen wird, 10 Pf. pro Pfund. Und danun jetzt inſol e der zufällig ungünſtigen engliſchen Butter-

konjunktur auch im Auslande die Butterpreiſe geſtiegen ſind,
wird die ſibiriſche, holländiſche und däniſche Butter lieber nach
England dirigiert, weil dort der fehlende hohe Einfuhrzoll nichtnoch extra auf den Preis drückt, daher dort für die Produzenten

beſſere Preiſe erzielt werden, als bei Lieferung nach Deutſchland.
Die letzten Marktpreiſe an den bedeutendſten deutſchen

Märkten ſind denn auch wiederum e So wurden z. B.
in Hamburg für ſibiriſche Grasbutter 130 Mk., für in
ländiſche 143--148 Mk. für 50 kg bezahlt. Und ebenſo gingen
die Preiſe für inländiſche Butter ganz gewaltig in die Höhe.
z Berlin wurde im Durchſchnitt 142.268 Mk. bezahlt, in

resden 142--145 Mk. für I. Qualitäten, 134——139 Mk.
für II. Oualitäten, 120--138 Mk. für III. Qualitäten, in
Bremen im Durchſchnitt 145.51 Mk., in Frankſurt a. M.
150--152 Mk. für holländiſche, 134—-140 Mk. für deutſche
Molkereibutter.

Das ſind wie ſie ſeit Jahrzehnten nicht zu ver
zeichnen ſind, und die Verhältniſſe ſcheinen ſich immer mehr zu
zuſpitzen. Und man darf nicht glauben, daß das nur eine
vorübergehende Erſcheinung iſt. Ein Bezug der ausländiſchen
Butter, die allein auf den Preis drückend wirken könnte, er
ſcheint unter ſolchen Geſichtspunkten ausgeſchloſſen, und damit
iſt ein Zuſtand geſchaffen, der gerade unter den jetzigen un
günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen noch mehr verelendend
wirken muß. Denn die arbeitende Klaſſe wird in der

auptſache von dieſer Kalamität betroffen. Die Folge wird
ein, daß der Margarineverbrauch wieder ganz gewaltig
unehmen wird. Die Margarinefabrikanten rechnen denn auchLerens mit einer geſteigerten Nachfrage der Margarine als

Erſatz für Naturbutter und treffen ihre Maßnahmen, die darin
gipfeln dürften, auch den Preis für Margarine zu erhöhen,
um aus der Not des Volkes für ſich noch ein Extraprofitchen
herauszuſchlagen, wie es die Agrarier ja ſchon ſeit langem
machen.r das arbeitende Volk wird es wieder ſein, das die
Zeche der agrariſchen Zollwucherpolitik bezahlen muß. Wie
lange wird ſich das Volk dieſe Schinderei gefallen laſſen
Wie lange noch

Eine auſtößige Fußwaſchung.
Eine muntere Sittenaktion, die wieder einmal von der Polizei

aufgeſtöbert worden iſt, beſchäſtigte geſtern die Strafkammer.
Ein Kommiſſar wir möchten zehn gegen eins wetten, es war
unſer alter Bekannter, der aber diesmal nicht als Zeuge auf
trat ging an einer Papierhandlung vorbei und ſah da Anſichts
karten aushängen, auf denen eine Dame abgebildet wär, die ſich
die Füße wuſch. So lange die Füße im Waſſer ſteckten, ließ
er ſich die Geſchichte gefallen. Als Mann mit ſittlichem
Reinheitsgefühl und als Entdecker von Unzüchtigkeiten mußte
er trotz ſeiner Keuſchheit aber die angefangene Serie Anſichts
karten zu Ende ſchauen. Und da ſah er denn auch, wie ſich

I9. Jahr.
die Dame die Füße abtrocknete. Jm allgemeinen begrüßt man
es als ein Zeichen der Reinlichkeit, wenn ſich die Leute die
Füße waſchen, und im Orient gilt das Fußwaſchen als ein Akt
der Gaſtfreundſchaft, den auch Chriſtus an ſeinen Jüngern
übte. Und in der römiſch- katholiſchen Kirche iſt das Fuß-
waſchen am Gründonnerstag als eine Kundgebung der Demut
im Gebrauch. Katholiſche Majeſtäten vollziehen auch heute
noch am Gründonnerstag das Fußwaſchen von zwölf Landes-
kindern. Jedenfalls werden den Herrſchaften aber keine Unter-
tanen mit „Gasanſtaltsfüßen“ vorgeführt, möglicherweiſe wird
auch eine kleine Vorwäſche vorgenommen. Jedoch dies nur
nebenbei bemerkt.

Kurzum: Der Kommiſſar erblickte in den Stellungen der
Fußwaſcherin etwas Unzüchtiges und die Ausſtellerin, eine
junge Händlerin, erhielt nach 8 184 eine Anklage wegen Aus-
ſtellung unzüchtiger Abbildungen. Die Angeklagte erklärte, ſich
bei der Ausſtellung der Karten nichts Unzüchtiges gedacht zu
haben der Verichtsvorſitzende meinte, daß die Sache nicht ſehr
ſchlimm ſei und die Polizei ſelbſt erſt Bedenken getragen habe,
ob ſie die Sache anzeigen ſolle. Jedenfalls bedeuten die Karten
aber die Grenze des Erlaubten. Das Gericht verurteilte die
Angeklagte aber trotzdem antragsgemäß zu 10 M. Geldſtrafe,
da die Karten geeignet wären, Lüſternheit zu erregen. Mit
was für Sachen wird der Herr Kommiſſar das nächſte Mal
aufwarten Hoffentlich hat der Entdecker der Unzüchtigkeit
damit der Reinlichkeit keine Schranken gezogen. Andernfalls
müßten wir „dichten“:

So ein Fußbad tut ganz gut,
Wenn's der Kommiſſar nicht ſehen tut.

Die Ferien
für die hieſigen ſtädtiſchen höheren und Volksſchulen
ſind wie folgt feſtgeſetzt:

a) Höhere Schulen (Gymnaſium, Oberrealſchule, höhere
Mädchenſchule, Mittelſchulen):

C e J ,J GGGGGGwÄLSrÄrS!r 2t»1eeonnnoct, 606000006
Bezeichnung Dauer Schluß Wiederdeginn

der Ferien des Unterrichts.
Oſterferien 2 Weh. Mittwoch, den 8. April Donnuerstag, den 23. April
Pfingſtferien 5 Tage Freitag, den 5. Juni Donnerstag, den 11. Juni
Sommerferien 4 Weh. Sonnabend, den 4. Juli Dienstag, den 4. Auguſt
Herbſtferien a Weh. Sonnabend, den 3. Oktober Dienstag, den 20. Oktober
Weihnachtsferien] 2 Weh. Sonnabend, den 19. Dezbr. Dienstag, d. 5. Jan. 1809.

b) Volksſchulen:

Oſterferien 12 Tg. Dienstag, den 14. April
Pfiugſtferien 6 Tage Freitag, den 5. Juni Freitag, den 12. Juni
Sommerferien 4 Wch. Sonnabend, den 4. Juli Montag, den 3. Auguſt
Herbſtferien 2 Wch. Sonnabend, den 3. Oktober Montag, den 19. Okuober
Weihnachtsferien] 11 Tg. Mittwoch, den 23. Dezbr. Montag, den 4. Jan. 1909.

Wie man ſieht, iſt man dem Beſtreben, einheitliche Ferien
ür alle Schulen einzuführen, nicht entgegengekommen. Man

Montag, den 27. April

cheint der Anſicht zu e daß die Kinder und die Lehrer der
holung bedürftig ſind als die der

Schulen, denn es ſind gerade ſieben Tage, die die
Volksſchule weniger

olksſchüler und Lehrer weniger Ferien haben als die der
r Schulen. Es wäre auch zu ſchlimm, wenn die

leichmacherei ſchon bei den Schulferien anfangen würde.

Der für alle ſtädtiſchen Schulen (inkl. der
ranckeſcheu Stiftungen) iſt nun slamätig geregelt. Darnach

eginnt der Unterricht bis 1. Mai früh 8 Uhr. Vom
1. September ab wieder um 8 Uhr. om 1. Mai bis
31. Auguſt aber früh 7 Uhr.

Achtung, Schuhmacher
Die in der hieſigen Schuhfabrik ausgebrochenen Differder Zwicker ſind Wien der lepteren Vegeiegt et

Die Ortsverwaltung.

Den Eigenbrödlern, die im Fachverein der Zimmerer
noch ihr Heil ſehen, iſt ſeitens der Preßkommiſſion ſowohl d
redaktionelle wie der Jnſeratenteil des Volksblattes W
worden aus dem Grunde, weil ihr Verhalten dem Partei
programm zuwiderläuft.

Die Stadtverordnetenverſaumlung am Monta hgt
ein reiches Arbeitspenſum zu erledigen, ſtehen doch 38 Pun
auf der Tagesordnung. Allerdings ſind die meiſten nur geſchäft
licher Natur, nämlich Feſtſetzung des Stadthaushaltplanes
1908, Kap. 13 bis 17; Nachbewilligungen, Entlaſtung ver
ſchiedener Rechnungen und eine Reihe Petitionen. Von all
emeinem Intereſſe ſind Der Antrag wegen Ausführung von
otſtandsarbeiten und Ausgabe einer neuen Anleihe in t

von zwei Millionen Mark. Die geheime Sitzung beſchäftigt
ſich mit Anſtellung und Penſionierung verſchiedener Beamten
und der Wahl zweier Bürger- Mitglieder in die Baudeputation.

Der BVanausſchuſz beſchloß in ſeiner letzten Sitzung die
Deſeitgumg der Volkskaffeehalle an der Neuen Promenade
gegenüber dem Leipziger Turm g beantragen, da ſie v nurnen ſondern auch auf den Verkehr arg gefährdend

rner ſoll an der Schlippe zwiſchen dem Martinsberg und
der Leipzigerſtraße zum Schutze der Paſſanten eine Barriere
angebracht werden. Das Projekt der Erbauung eines
wohnhauſes auf dem Gelände des Elektrizitätswerkes fand
gegen nicht die Billigung des Ausſchuſſes. Man wünſchte ein
neuen Entwurf, der eine Stube weniger vorſieht und nicht me
als 38000 Mark koſten darf.

Auf eine Petition, die die chtung einer Bedürfnisanſtalt
am Parkbad fordert, wurde bekannt gegeben, daß der Bau einer
ſolchen für Männer und Frauen bereits ausgeſchrieben iſt.

Allgemeiner Erfinder-Verband (Zweigverein Halle). Vor
einigen Tagen hat im Reſtaurant Schultheiß, Fefrraße- eine
Verſammlung ſtattgefunden, welche dazu geführt hat, einen
Zweigverein des obigen Verbandes mit eigener Verwaltung
in Halle zu begründen. Der Zweigverein hat die Aufgabe über
nommen, allen Mitgliedern uneigennützig mit Rat und Aus-
kunft zu dienen und deren Jntereſſen zu fördern. Proſpekte,
Statuten und Anmeldekarten ſind durch den Vorſitzenden,
n Baumeiſter Lehmann, Advokatenweg 7, koſtenfrei zu er
alten.

Dr. Adolf Schmidt, ordentlicher Profeſſor an der dieſigen
Univerſität, iſt als Nachfolger des verſtorbenen Direktors der
mediziniſchen Klinik Prof. v. Mering auserſehen worden.

Wie man der Leutenot auf dem Lande abhelfen
könnte, verſucht ein Eingeſandt des Generalanzeigers nach-

Der betr. Freund der Bauern verlangt, daß derMagiſtrat einen Arbeitsnachweis einrichte, der alle Arbeitsloſen
nach dem Lande abſchiebe unter mindeſtens einjähriger Ver
tragsdauer. Dieſer Menſchenfreund geht von dem Bericht des



Anksmoniteurs die Arbeitsloſen Verſammlung im Volks
aus, die faß nur von jugendlichen Arbeitern beſucht ge

weſen ſein ſoll (was nebenbei geſagt nicht ſtimmt). Würden
Die Landwirte anſtändige Bezahlung und ebenſolche Behandlung
garantieren, würde von einer Leutenot keine Rede ſein und
von einer Landflucht der Bevölkerung würde man auch nichts
hören. Solange aber die ländlichen Arbeiter noch als Menſchen
zweiter Klaſſe angeſehen werden, noch unter einer vorſintflut-
lichen Geſindeordnung ſchmachten und kein Koalitionsrecht
haben, wird neben der langen t n ſchlechte Bezahlung
und dito Behandlung ſich wohl kein ſtädtiſcher Arbeiter zum
Brügeljungen für unſere Agrarier hergeben. Die ausländiſchen
Arbeiter werden nur deshalb eingeführt, weil ſie billige und
willige Arbeitstiere ſind, wozu ſich allerdings heute nur noch
Jdioten, von den Pfaffen in der Dummheit erhaltene oder eben
die armen ausländiſchen Arbeiter hergeben. Denkende
Arbeiter verlangen gleiche Rechte neben gleichen Pflichten.

„Entbehrungslohn“ der Aktionäre. Die HalleſcheMaſchinenfabrik und Eiſengießerei, vorm. R. Riedel u. Kemnitz,
zahlt ihren Aktionären für das abgelaufene Geſchäftsjahr die
leinigkeit von 26 Prozent Dividende. Jm Vorjahre waren

es gar 34 Prozent. Da iſt es leicht, über die Not des Lebens
hinweg zu kommen. Wenn aber Arbeiter eine kleine Lohn-
aufbeſſerung verlangen, wird über Begehrlichkeit der Arbeiter
Zeter und Mordio geſchrien. Es iſt wirklich nicht leicht, über
ſolche Zuſtände keine Satire zu ſchreiben.

Als gefunden und verloren wurden in der Zeit vom
1. bis 15. Februar bei der Volizeiverwaltung folgende Gegen
ſtände abgegeben bezw. angemeldet:

Gefunden: 1 Holztafel, 1 Spazierſtock, 1 Pelerine, ein
Medgillon, 1 Ring, 1 Manſchette, 1 Ledertäſchchen mit Jnhalt,
Ueberzieher, Frühſtücksbeutel, 1 neues Teſtament und ver-
ſchiedene Portemonnaies mit Jnhalt.

Verloren: 1 ſilbernes Kettenarmband mit Münze (5 Mk.),
1 goldener Siegelring mit blauem Stein gez. M. R. 31. 1. 79,
1 Portemonnaie mit 10--11 Mk. Jnhalt, 1 braunes Damen-
vrtemonnaie mit gepreßter Ueberklappe und 37—-40 Markde ſowie einer Munze (Wilder Mann Harz), 1 ſilberne

rrenuhr Nr. 212 423 mit Nickelkette, 1 braunes Handtäſchchen
mit Taſchentuch, 2 Schlüſſeln und Portemonnaie mit 5—-6 Mk.
1 ſilberne Herrenuhr mit Bier- und Weinzipfel, 1 ſilbernes
Damenhandtäſchchen, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit zirka
70 Mk., 1 Herren- Medaillon mit 2 Bildern, 1 goldene Damen
uhr mit langer Halskette, 1 Leinewandgeldbeutel mit 20 Mk,
1 grünes Damenportemonnaie mit zirka 25 Mk., 1 ſchwarzes
Damen Portemonnaie mit Ueberklappe mit Hundertmark-
ſchein, zirka 46 Mk. Gold und Silber, Schlüſſel und Quittung,
i goldener Brillantring gez. G. F., 1 braunes Portemonnaie
mit 4—-5 Mk. und Rabattmarken, 1 goldene Damenuhr mit
blauen Blümchen auf der Rückſeite, 1 rotes Leder Portemonnaie
mit zirka 12 Mk., Kaſſenſchlüſſel, Briefmarken und kleinen
Steinchen, 1 Gummiſchuh.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
d Werwaltungednrean I, Schmeerſtr. 1, II, Zimmer Nr. 11,
erteilt.

Arbeiterriſiko. Beim Einſchleifen einer Stange in eine
Traverſe, zu einer Preßpumpe gehörig, verunglückte der Dreher
Otto Eichapfel von Kaneng in der Maſchinenfabrik von Weiſe u.
Monsky dadurch, daß beim Schmirgeln die Traverſe auf ein
mal feſtſaß und beim Weiterlaufen ihn dermaßen auf die Hand
ſchlug, daß ſie erheblich verletzt wurde. Ebenfalls wurde in
derſelben Fabrik der Bohrer Mehlhoſe dadurch verletzt, daß ihm
beim Herranſchaffen von Dampfzylindern mit angeſchraubten
Zwiſchenſtücken die Arbeiter beim Niederſetzen an der Bohr-
maſchine an eine daſtehende Platte anrannten und dieſe ihm
auf den Fuß ſchlug.

Ein erbärmlicher Wicht iſt einmal in die Falle gegangen.
Der Arbeiter Adolf Mammitſch aus Halle, der ver-
heiratet und Vater von vier Kindern iſt, lebt ſeit 1905 von ſei
ner Familie getrennt und war zuletzt beim Landwirt Pfeiffer
in Pfeiffersheim (Kreis Sangerhaufen) als Knecht bedienſtet.
im Februar 1907 zeigte er bei der Sangerhäuſer Polizeibe-
örde eine mit ihm zuſammen dienende Magd wegen angeb-
ichen Diebſtahls an. Er behanptete, die Magd habe ihm 25

Mark geſtohlen und beſchwor dieſe Ausſage auch in dem gegen
die Magd anhängig gemachten Verfahren. Jn Wirklichkeit
hatte er das Mädchen beſtohlen, das in der Verhandlung frei-
geſprochen wurde. Daraufhin wurde dem Burſchen, der von
ſeiner Umgebung wegen ſeiner Lügenhaftigkeit „Lügenadolf“

enannt wurde, der Prozeß gemacht. Wegen wiſſentlich falſcher
nſchuldigung erhielt er dann am 5. Februar d. J. von der

Strafkammer in Nordhauſen ein Jahr Gefängnis und zwei
Jahre Ehrverluſt. Am Montag hatte er ſich nun vor dem
Schwurgericht Nordhauſen noch wegen Meineids zu verant
worten. Der Angeklagte gab den Falſcheid zu, er will jedoch
ohne Ueberle 23 gehandelt haben. Das Schwurgericht ver
urteilte den leichtfertigen Menſchen unter Anrechnung der ſchon
egen ihn erkannten Gefängnisſtrafe zu insgeſamt drei JahrenZJuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt.

Unliebſam geſtört wurde in ſeiner beſchaulichen Ruhe
auf dem Baugelände zwiſchen Wieland- und Deſſauerſtraße ein
Mann, der ſich dort zum Uebernachten häuslich niedergelaſſen
hatte, von Polizeibeamten, die eine nächtliche Razziag veran

alteten. Auf der Polizeiwache ſtellte ſich heraus, daß der in
edlichem Schlummer Geſtörte der von der Leipziger Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter Richard Rotter war.

Natürlich wurde ihm nun ein wärmeres und ſicheres Plätzchen
angewieſen.

Eine raffinierte Ladendiebin wurde in der Perſon einer
olniſchen Arbeiterfrau auf der Beeſenerſtraße verhaftet. Bei
er 9 b wurden eine Menge geſtohlener Sachen aller
rt zutage gefördert. Was nicht niet- und nagelfeſt war, hat

die diebiſche Elſter bei ihren Beſuchen in den verſchiedenen
Läden mitgehen heißen.

Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde am Donnerstag abend
in der zehnten Stunde Ecke Luther- und Beeſenerſtraße an
einem 16 jährigen Mädchen verübt. Der bis jetzt noch unbe
kannte Täter überfiel das Mädchen, vergewaltigte dasſelbe und
entfloh dann.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend
chillers Räuber. e werden Schülerkarten à 1.10 Mk.
onntag nachmittag 10. Volks Vorftellung: Der Trou-

badour. Sonntag abend: Panne. Vorher d'Alberts Luſt-
Die Abreiſe. Montag: Ein Walzertraum.

ie Premiere von Flanto Solo iſt definitiv auf Freitag, den
28. Februar, feſtgeſetzt.

Nikiſch- Konzert der Halleſchen Orcheſter-Ver-
einigung: Profeſſor Nikiſch wird am Sonnabend die Probe

u dem am 26. ds. ſtattfindenden Sinfoniekonzert übernehmen.
er Vorverkauf für das Konzert iſt außerordentlich ſtark und

r r n n n z n gute Saalplätze zu.10 und 3.10 Mk. in der Muſikalienhandlung von Reinh. KAlte Promenade 12, erhältlich. 8 nh Koch
Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Wir machen

hierdurch nochmals auf den deute, Freitag, ſtattfindenden
Nichtrauch- Abend aufmerkſam.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Hotelier Stün-

kel, Schneidermeiſter Hennig, Müler Fiſcher und
Bauarbeiter Brauns.

Wegen unberechtigter Entlaſſung klagie der
Nachtwächter Linke gegen die Eiſenbahnbau-Be-
triebs geſellſchaft von Magdeburg. Der Mann war
eines Tages krank geworden und ſollte, als er kaumn geneſen,
ſeine Stelle aber beſetzt war, im Steinbruch arbeiten. Dar-
auf ließ er ſich nicht ein, infolgedeſſen wurde er entlaſſen

Der Vertreter der Firma vertrat nun den Standpunkt, daß
Kläger mit Recht entlaſſen worden ſei, denn er be
harrlich geweigert, die ihm übertragenen Steinbruchs ten
auszuſühren. Hiergegen wurde ſeitens des Gerichts geltend

emacht, daß es ſehr zweifelhaft erſcheine, ob man in dieſem
alle von einer beharrlichen Verweigerung der Arbeit reden

könne. Denn der Kläger war als Nachtwächter, nicht
als Steinbruchsavbeiter angenommen worden.
Dieſe Arbeiten ſind grundverſchieden und man habe dem
Kläger, der von einer Krankheit kaum geneſen war, nicht zu
muten können, als älterer Mann Steinbruchsarbeiten zu machen.
Gewiß könne ein Unternehmer nicht gezwungen werden, einen
Arbeiter imnner in derſelben Weiſe zu beſchäftigen; im vor-
liegenden Falle hätte aber mindeſtens eine ähnliche Beſchäfti
gung geboten werden müſſen. Beklagterſeits wurde dann gel-
kend gemacht, daß der Kläger als Nachtwächter nachläſſig ge
weſen ſei. Jm Dezember 1906 wäre durch Schläfrigkeit des
Klägers der Geſellſchaft ein Pferd geſtohlen worden. Auf
dieſe Geſchichte konnte der Vertreter der Firma aber nicht zu
rückgreifen, da Kläger noch ein ganzes Jahr lan als Nacht-
wächter beſchäftigt worden iſt. So wurde die irma verur-
teilt, den ſchuldigen Lohn zu zahlen.

Ab gewieſen mit ſeiner Klage wegen Nichteinſtellung
in die ihm verſprochene Arbeit wurde der Tiſchler Broede,
der vom Tiſchlermeiſter Strakeljahn 16 Mk. Lohn ver
langte. Kläger ſagte, er habe durch Verſchulden des Beklag-
ten vier Tage feiern müſſen. Beklagter habe ihm die Beſchäf-
tigung veſtinnnt verſprochen mit dem Hinweiſe: Machen Sie
Jhr Werkzeug zurecht; Sie können am Freitag anfangen. Der
Bellagte bekundete aber unter Eid: „Es iſt nicht wahr, daß
ſich den Kläger feſt engagiert habe; vielmehr habe ich ihm ge-
ſagt, kommen Sie am Freitag her, dann werde ich Jhnen
Beſcheid ſagen.“ Danach nahm das Gericht an, daß ein
ſeſtes Arbeilsverhältnis nicht zuſtande gekommen iſt. So kam
es zur Abweiſung der Klage.

Lohn für einen Tag im Betrage von 2,68 Mk. verlangte
der Bäckergeſelle Ni ed von dem Bäckermeiſter Jünge- Kläger
war mit eintägiger Kündigung bei 10 Mk. Wochenlohn und
freier Station eingeſtellt worden. Beklagter wurde zur Zab
lung des geforderten Betrages verurteilt. Gleichfalls Lohn
für einen Tag im Betrage von 3 Mark wurde dem Kutſcher
Weſtphal zugeſprochen, der gegen die Firma Heimert undMädel klagte. Allerdings hatte der Kläger unterſchrieben,
daß Kündigung nicht vereinbart worden ſei. Der Kläger war
aber vlötzlich, als er früh zur Arbeit kam, entlaſſen worden.
Und in dieſer Beziehung ſtellt ſich das hieſige Gewerbegericht
auf den Standpunkt, daß die Entlaſſung nicht ſo plötzlich bei dem
Beginn der Arbeit, ſondern abends nach vorheriger Mitteilung
zu erfolgen hat.

Als Stammgaſt des Gewerbegerichts bezeichnet
werden darf wohl der Reſtaurateur Kolbe, der immer und
immer wieder als Beklagter auftaucht. Diesmal verlangte der
frühere Kellner Land rock 30 Mk. für Lohn und Koſt von ihm.
Kolbe machte Gegenforderungen in Höhe von 15 Mk. geltend.
Kläger behauptete, er habe die Stellung verlaſſen, da er von
ſeinem Herrn „Lauſeiunge“ genannt worden ſei dies hätte er
ſich als Angeſtellter nicht gefallen zu laſſen brauchen. Kolbe be
ſtritt, das Schimpfwort gebraucht zu haben. Die Sache wurde
deshalb vertagt, um Beweis zu erheben.

Vertagt wurde auch die Klage eines Uhrmachergehilfen
gegen einen Uhrmacher. Letzterer hatte dem Gehilfen einen
wertvollen Chronometer eines Kunden zur Reparatur übergeben
und ein „Freund“ des Gehilfen hat den Chronometer in großer
Not verſetzt. Um nun dem Kunden eine Entſchädigung zu ver-
ſchaffen, behielt der Unternehmer das Werkzeug des Gehilfen
im Werte von 300 Mk. zurück. Behufs weiterer Aufklärung
mußte die Sache vertagt werden.

Einen Vergleich ſchloſſen der Muſiker Re ar und der
Muſikdirektor Bol z e. Kläger ſollte im Weißbierſalon in einem
theatraliſchen Verein muſizieren, ſich aber nicht ordentlich
„ſchmuck gemacht“ haben. Der alte Regal ſollte mit etwas ſchie
fen Schuhen und defektem Anzuge erſchienen ſein. Er wurde
deshalb nicht beſchäftigt, war aber engagiert und verlangte
5 Mk. Da er ſich aber im Gewerbegericht mit einem tadellos
ſchwarzen Gehrock vorgeſtellt hatte, zahlte ihm der Beklagte ver
gleichsweiſe 2,50 Mk.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

T Halle, 20. Februar.Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:
Staatsanwalt Parge.

Eine krankhafte Nei n Dieſtählen ſcheint ein
38jähriger, mehrfach vorbeſtrafter Arbeiter von L zu haben,
der wegen einer ganzen Reihe Diebſtähle angeklagt war. Er

im Januar d. r er ging und ſtand, Freunden und
ekannten Uhren, Kleidungsſtücke und in Reſtaurationen

Ueberzieher entwendet. Dann hatte er C als Schlafburſche
eingemietet und keine Miete bezahlt. as Gericht erkannte
auf drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt, da es ſich
um Rückfalldiebſtahl in mehreren Fällen handelte.

Jm hieſigen Stadt- Theater wurden Mitte No
vember v. J. eines Abends nach einer Rheingold Aufführung
aus dem r ein Waldhorn und eine Bratſche ent
wendet. Beide Muſikinſtrumente waren etwa 250 Mark wert
und wurden bald nachdem bei einem Händler in der Spiegel-
gaſſe entdeckt. Der Mann hatte ſie ſehr billig, für 25 Mark,
von einem Unbekannten gekauft. Als ihm und ſeiner Gattin
aus dem ſog. Verbrecheralbum die Photographie eines früheren
Bühnenarbeiters vorgelegt wurde, erkannten beide, die Frau
mit aller Beſtimmtheit, in dem Konterfei den Täter. Als er
nun heute vor Gericht ſtand er iſt fünfmal wegen Diebſtahls
vorbeſtraft, beſtritt er mit aller Entſchiedenheit, der Dieb ge
weſen zu r Er wurde aber mit aller Beſtimmtheit als der
Mann erkannt, der die Jnſtrumente verkauft hat. Bei dem
Käufer hatte er erzählt, ſie hätten ſeinem kürzlich verſtorbenen
Bruder gehört und ſeine Mutter laſſe die Jnſtrumente deshalb
ſo billig verkaufen, weil ſie die Jnſtrumente vor den Augen
los ſein wolle. Der Angeklagte, der noch eine Strafe zu ver
büßen hat, wurde mit einer Zuſatzſtrafe von einem Jahre Ge-
fangs belegt. Er hatte zu ſeiner Entſchuldigung die un
wahre aufgeſtellt, im Theater vergehe faſt kein
Tag, an dem nicht „gemauſt“ werde.

Schöfkengericht.
Vom Fuhrmannston. Ein wegen Roheitsvergehens
ſchon mehrfach vorbeſtrafter Fuhrmann von hier veranlaßte am
7. Dezember in Trotha durch Fahrläſfigkeit einen Zuſammen
ſtoß zwiſchen ſeinem Geſchirr und einem Motorwagen. Der
Vorderperon des letzteren wurde von der Deichſel des Fuhr
werks erheblich beſchädigt. Die Deichſel ſelbſt zerbrach, während
der Kutſcher durch den Anprall aus der Schoßkelle geſchleudert
wurde. Er raffte ſich ſchimpfend empor, griff zur Peitſche und
ſchlug den Motorwagenführer, der nach dem Schilde ſeines
Wagens ſah, mehrmals über Kopf und Hände. Dabei drohte
er: „Dir A. müßte man die Augen ausſchlagen!“ Leider
kommen ſolche unerfreulichen Renkontres zwiſchen Geſchirr-
führern und Motorwagenführern ziemlich oft vor. Das
Schöffengericht verurteilte den Mann wegen fahrläſſiger Ge
fährdung eines Eiſenbahntransportes, Mißhandlung und Be
leidigung zu einer Woche Gefängnis.

Ein „ſorgſamer“ Familienvater. Ein Gelegenheitsarbeiter, der nicht im beſten Rufe ſteht, ſoll am Mor des
15. Oktober in ſeiner Behauſung gegen fünf Uhr ungebührlicherweiſe ruheſtörenden Lärm emäe aben. Als ſein Sohn zum
Fenſter hinaus Hilfe rief, kam ein Poliziſt herbei, dem die not

dürftig Weidete Frau des Mannes auf dem Hofee Sie e ſie und eeeereeeereee
entzweiſchlagen. Der Mann klärmte weiter und erhielt ein
Strafmondat, n das er gerichtliche Entſcheidung ehatte. Vor geht detonte der Mann, er habe das Straf-
mandat zu „Unrecht“ erhalten. Er habe nämlich drei Töchter
im Alter von 17 bis 21 Jahren, die nach der Spinnerei
ingen, aber worgene häufig zu lange ſchliefen. Kämen ſie zu

ß zur Arbeit, dann müßten ſie Strafe zahlen und da hätte
er müſſen als Vater eingreifen. Bei dem Herauswerfen aus
den Betten hätten die Mädchen Krach gemacht und da könne
er doch nichts dafür. So ſtellte ſich die Sache als ein gewiſſer
Ordnungsakt' dar und der ſorgſame Vater kam mit einer

Geldſtrafe von einer Mark davon.
Eine Tätigkeit der Polizei, die man ſich ge

r Ein Poliziſt ging eines Tages an einem
ebäude auf dem Steinwege vorbei und ſah, wie ein Dachdecker

dort in lebnsgefährdender Stellung auf einem ſchrägen Dache
arbeitete. Nach den Vorſchriften der BauBerufs-Genoſſen
Bau t Magdeburg ſollen G die Dachdecker, wenn ſie auf einem

ache mit mehr als 30 Grad Steile arbeiten, an einem Seile
dort in lebensgefährdender Stellung auf einem ſchrägen Dache
decker unterlaſſen und die Polizei ſandte ihm ein Strafmandat.
Es kann nicht von der Hand gewieſen werden, daß Arbeiter
gar zu häufig die zu ihrem eigenen Schutze erlaſſenen Beſtim
mungen nicht beachten; mag das nun im Drange der Ge-
chäfte, unter dem Antrieb der Unternehmer oder aus Leicht
innigkeit geſchehen. Auf jeden Fall iſt die Außerachtlaſſung
er Schutzbeſtimmungen verwerflich. Jn vorliegendem Falle

ſtand es aber nicht feſt, ob das Dach die er orderliche Steile
hatte und ſo mußte der angeklagte Dachdecker freigeſprochen
werden.

Der Kampf um Jda. JDda, eine junge hübſche Ver-
käuferin, hatte mit einem 20jährigen Kontoriſten ein Liebes
verhältnis gehabt. Eines Abends, gelegentlich einer Feſtlich-
keit, lief ihr ein junger Bahnſtationsgehilfe in die Arme. Die-
ſer gefiel ihr viel beſſer und ſie ließ den Kontoriſten laufen.
Letzterer, erzürnt darüber, daß ſein Nebenbuhler auch noch die
Treuloſe nach Hauſe begleiten wollte, riß den neuen Freier
auf der Straße von dem Arme ſeiner Angebeteten los. Ida
ging beiſeite, und der Kontoriſt ſchlug zunächſt ſeinen Spazier-
ſtock auf dem Stationsgehilfen S und zum Andenken
an den Abend ſchlug er ſeinem Rivalen auch noch blaue „Fen-
ſterladen“. Natürlich wehrte ſich der Ueberfallene. Der eifer
ſüchtige junge Menſch erſchien mit einer ſchneidigen Ver-
beugung vor Gericht, wo er ſich wegen Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeuges zu verantworten hatte. Jda war
chuld, ſagte er; jedenfalls war es aber Jdas gutes Recht, den
Freier zu wählen, der ihr gefiel. Mit Rückſicht auf die Beweg

zur Tat, kam der eiferſüchtige junge Mann mit einer
eldſtrafe von 20 Mark davon.
Der verſchwundene Fingerring. Jn einem hie-

ſigen Gaſthaus hatte ein Reiſender n Januar einen
Ring mit weißem Stein auf dem Waſchtiſch ſeines Zimmers
liegen laſſen. Erſt nach ſeiner Abreiſe vermißte er ihn. Er

daher brieflich bei dem Gaſtwirt nach dem Verbleib
es Ringes an. Das Stubenmädchen erklärte auf Befragen

des Wirtes, keinen Ring gefunden zu haben. Nach einigen
Wochen wurde aber der vermißte Ring bei ihr entdeckt, jedoch
ohne Stein. Sie gab nun zu, den ging gefunden, aber für
wertlos gehalten zu haben. Sie habe ihn daher achtlos bei-
ſeite gelegt und vergeſſen. Die Echtheit des Ringes iſt aller
dings zweifelhaft. er Gaſtwirt verſicherte vor Gericht, ihm
ſei der Vorfall höchſt peinlich geweſen, denn ſolche Unredlich-
keiten könnten dem guten Rufe eines Gafthauſes ganz empfind-
lich ſchaden. Das Stubenmädchen iſt bereits mit 14 Tagen
Gefängnis wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Das Gericht ver-
urteilte ſie wegen Unterſchlagung zu 50 Mark Geldſtrafe oder
zu zehn Tagen Gefängnis.

Aus dem Keiche.
Paderborn. Eiſenbahnunfall. Jm Neelſener Tunnel

wurde von einem Güterzuge ein Baugerüſt umgeriſſen. Ein
Arbeiter wurde leicht verletzt.

Leinefelde. Von einer Lokomotive vollſtändig zerſtückelt
wurde der Bahnbeamte Höpfner.

Karlsruhe. Die Genickſtarre iſt in der Garniſon auf
etreten. Ein Soldat iſt bereits geſtorben, drei andere liegen

im Lazarett.
München-Gladbach. Unredliche Bauunternehmer.

Der Bauunternehmer Voſch aus Rheydt wurde wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung verhaftet. Hinter dem flüchtigen Rheydter
Bauunternehmer Klanke wurde wegen Wechſelfälſchung ein
Steckbrief erlaſſen.

wer Versammlungs-Anzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Fabrik-, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen, Sonnabend,

22. Februar.
Sonnabend, 22. Februar.

etallarbeiter (Klempner u. nſtallateure), Sonn
abend, 22. Febr.

Schmiede, Sonntag, 23. Februar.
Bruckdorf, Dieskau, Kaneng, Zwintſchöng, Kleinkugel: Oeffentliche Verſammlung, Sonntag, 23. Febr.
Deuben: Sozialdem. Verein, Sonntag, 23. Februar.
Schleinitz: Turnverein Vater Jahn, Sonntag, 23. Febr.

re

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemo

kratiſchen Vereins, des Metallarbeiter- und des
Tapezierer- Verbandes ſowie des Arbeiter-Bil-
dungsvereins für Halle und den Saalkreis nach Vor
legung des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen
unentgeltlich zur Verfügung:

I.

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

haben für jede weitere Woche 5 enutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,

2.
Mitglieder, welche die oben feſtggſett Friſt überſchreiten.

verliert er das nrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis auf
weiteres Mittwoch, abends von S bis S Uhr.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal Volks
vark) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4.
Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches

verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Porfſtand.

rung
ein P

Laden

2
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Wennt r rie.

de etatm
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er Vertrag
2. Unter Umſtänden, wenn

h Wenden SiExpedient 7 Zolksblattes, Querfurt ch an Karl Schmidt

P. Sir Aagreg erte Offiziere ſind ſolche, die einem

Diwhentels ſt
über den

ßige Ste
Etat mit vollem Gehalte und ſonſtigen

Die Verfügung über die Geldmitte
„Aggregterte ſteht nicht dem Kriegsminiſterium ſondern dem
Milſtärkabinett à W das ſomit eine

ie Ablehnung des Ag regiertenfonds iſt daher
ein Proteſt gegen das Syſtem des Militärkabinetts.

ungrige Familienväter in Nietleben.
Nennen Sie denſelben und wir wer-

nicht gerichtlich ab

derberg.

en voll beſſ et e noch
gen zue ſolche

rt militäriſche „Nebenregie-

Nur Feiglinge

die Aiz Ferze

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
des Wahlkreiſes Wittenberg Schweinitz

hierdurch zur Mitteilung, daß unſer bisheriger Kreisvertrauens
mann, Genoſſe Kiehle, ſeinen Poften niedergelegt hat.

Zuſchriften ſind bis auf weiteres an Unterzeichneten
zu richten.

Den Partei

ſo muß d

Wilhelm Frendenberg, Reſtaurateur,
Wittenberg (Bezirk Halle), Kurfürſtenftraße 15.

Wenn Sie einen
das Statut darüber Aufklärung geben.

tzung aus dem Reichsinvaliden-

den Jhnen die Thiwort auf Ihre Frechheites nicht ſchuldig

meinen,
Oder meinen Sſe eine re
r m Da bekäme allerdings die Witwe nichts.

eutſchental. Beſchweren Sie ſich beim Landrat über
Teilen Sie uns eventuell ſpätere Vorfälle mit.

ranenverein

Sreiter Sesretariat, a. S.
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 11273 Uhr bis mittags 17/4 Uhr und

abends ron 5 bis 8 Uhr.
Unentgeltliche Buskunftserte eewmereire Sereitikeiten über Kronken-, Jſicherung, über Arleiterſchutz, und Jnvalidtäts- BerVereins und Berſammlungs

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. wSonnabend nachmitt zs und Sountogs vefat- fen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Hal

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten

Selbstgefertigte

Möbelfabrik
HALLE a S. Grosse Märkerstrasse 26, am Ratskeller-

Polsterwaren billig.

T Möbel Wpſexe- i.

Solide, sachgemässe Ausführung

Wohnunqgs-kiünrichtungen
Von Mark 217, 263, 800, 424, 491, 543 8w. In diesen Preislagen grösstes Lager am Platze

M Transport nach allen Orten frei. Larauſe besle h

mS

12 2Ei
S

S S
CD98

S. S.
1 D
5c2 cC2P

Walhalla

Ausserdem

Siegwart Gentes 10 Vhr 15 Min.

Säuamileh's
-Theuter.

Morgen Sonnabend letztes Gastspiel

Siegwart Gentes
in seinem SKeſseh:

Die Opernprohbefs,
hat 2 Monate im Berliner Apollo- Theater einen

wie dagewesenen Laecehertfolg erzielt
Xick-Carter und das andere
senusgnationello Programm.

Während des Gastspiels Stadtbahn-Fahrscheine ungültig.

Mpoſſo- Theater

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

Berl. Apollo-Enſembles
Allabendlich Punkt s Uhr:
die Liebesfestung.

Vaudeville in 3 Akten
v. Bogumil LHepler.S iel ſeuerötng! t

Heute, Freitag

Uchtrwüch- Abend.

Stadt Theater Halle

Direktion: Hofrat M. Richards.
Eonnabend den 22. Febr.
154. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
SEchülerkarten a 1.10 Mk.

an der Abendkaſfſe.

Die Ränber.
ſpiel in 5 Akten

riedrich von Schiller.An 7 Uhr. Endenach 10 Uhr.

Sonntag den 23. Februar:
Nachmittags 3/2 Uhr:

10. Volks -Vorstellung zu Kleinen
Einheitsprelsen v. 60. 40 u. 25 Pf.

Der Trouhbadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Abends 7 Uhr:
155. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.Umtauſchkarten ungültig.

Novität!
Zum 2. Male:Die Abbreise.

Muſikaliſches Luſtſpiel
in einem Au r

don Eugen d'Albert.
Hierauf:

Novität!
Zum 4. Male:

am nLuſtſpiel in 3 Akten
von Rich. Skowronneck.

Sonnabend, den 22. Febr.

wozu freundlichſt einladet
Familie Sehöbve,

familienahbend

Burgſtraße 7.

Theissen.
Blauer Stern.
Februar 19098 ſtattfindenden

Novität!

Novität!

Zeitz
Kteinerts Restaurant.

gr. Bockbier-
Sonntag den 23. Febr.

Nordvee Halle

We

Seefis ehesind gesund.

Ceitz,
ndiſcheſtr. 3, Telef. 479

Pa.

2

u dem am Sonntag den 23.

humoristischen Konzert
mit darauffolgendem Kränzchen
d. Mundharmenika-Klubs Trom
bong empfehle Speiſen u. Ge
tränke in bekannter Güte.

Emil Boetteheor.
Sonntag den 1. März

Großer öffentlicher
Volks Maskenball
unter Leitung des Ring- und
Stemmklubs Theißen.

Urkomiſche Aufführung, ori-
ginelle Ueberraſchung

Suxcdlorf.
Eonntag den 23. Februar
Larpfonsohmausm II all. W
Es ladet ſunenen, ein

mm leer.

lin Schötenhan. un

Jeden Sonntag99 Juskeeein 2
Senleinitz.
Sonnabend d. 22. u.

Sonntag d. 23. Febr. S
Großes

S zockbiertest.
Bei 5 Glas Bier ein
Bockwürſtchen gratis
Ergebenſt ladet ein

raunt r 71onntag, abends 8 Uhr:l aßerordentlich m
cenetal- Persamm lune

rnuvereins Vater Jdes Tun Der Wrſtand

Eine Dachwohnung ſofort zu

nd

Seefiscehe
Zum Sonnabend früh

empfehle v. groß. Sendung:
Feinſt. fett.

Knurrhahn 18Vrat Schollen 30lä. Rotzungen 55
Elb-Tafel-Zander 90Koteletten, bratfertig 30

Auſternfiſch 50Seehecht 65
Splegel-Karpfen und Schlole.J

Täglich Eingang
lebendfriſcher Ware.

ohne Kopf K 26
Seelachs

ohne Kopf 26
Schellſiſch

ohne KopfHelg. Ang.-Schellf. 3:

ortions Schellf.
rat Schellfiſch a

5

Lebende böhmiſche

See ftis ehe
sind nahrhaft.

r -JJa g

kezt

3

Sonnabend d. 22. Februar
Fumlllen- Abend.

Robert Oehmichen. Franz Werner.

vergeben.

Aehtunge!
aur. Früdliche Wederkehr,

Krauſenfſtrafze.

wei Vereinszimmer zu

Fabrik Rest poeten

IGarnen, 8tores, 8pltzen,
weit unter Wert.

Portieren u. hest. Kanten

Läufer, Tepplche, Vorieger,
Cischdechen, Möbel-Krepp

17 lLeipuigerstrasse 17

jeine Treppe. Kein Ladep.

E

Nahnn Roscfelsch

GehacktesVratenſieiſch

Ronladen
ſowie z Wurfſtwaren.

Schla
owie täglich Sauerbraten.

r heochfeine Ware
à Pfd. 35 Pf.

ckwurſt und Salami,

r
lershof 13, am Markt und

iemitz, Breiteſtraße 15.

III
Mittagstiseh.

Peiſzche kiche
Sonnab. u. Sonntag

Bockhier-kest,
ff. Speck u. Pfannkuchen.
Für Vnterhalt. ist gesorgt.
Es ladet frdl. ein

L. Reinnuard.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Nhren und Ketten, Regulateure,Schmuckfſachen, Wuſikwerke und

Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche,
Gardinen 2c. Kein L

Thlele, et Wer
David's NMährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, n
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſ. woh hlſchmeckend u. unbegrenzt h Das Stück 1 Pf.

Johannes David, WGeiſtſtr. 1.

bilhaste Flelsch- Offerte.
Friſche zum Einſalzen

v Landſchweinen a K 65
RNot-, Leber- und ESchwarten- S

wurſt 3 4/2 F. Schmeer 3

a 3Sh S D o SCD

2 5

o

III

3

Schlachtefeſt.

Karl Hefts,
Burgſtraße 51 a.

St. Dessauerstr. b St.
Sonnabend d. 22. Febr.

gr. Schlachtefest.
Joh. JAnieKe.

JIICCMOED
empfiehlt in reicher Auswahl

LisbethWörmlitzerstr. 12, Ecke vomKeil,

Jnvalide u. Arbeitsfrau für
beziehen. Zu erfahren bei

Rummel. u III Theiſzen. n. J
Gartenarbeiten.
holungsheim an der Heide.

Gesuchtt.
Näheres Er-

7 Sonnabendlitz chlachtefeſt.t 5 110 Stück Fahrräder kauft
Herm. Sehindler, Uhr

macher, Kleine Ulrichſtr. 35.
kinen Sattlergehilfen

ſtellt ſofort ein
Albert Simon, Rohenmölsen.

Lehrling n. mee9 R. Nletzschmann.

a Zur Anſchaffung empfohlen:

AufWärunggs- Schriften

ber (as Gdristentun

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch? Von
Dr. Eugen Loſinsky. Preis
15 Pf.

Waren dielrchriſten wirklich
Sozialiſten Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre Chriftentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen-
ſchaft. Von Dr. EugenLoſinsky

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem

Chriftentum zu verdanken
Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo-
kraten. Preis 10 Pf.

Chriſtentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten-
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.
Zu haben in der

Volksbuchhauälung.
Harz 42/43.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2,20. Febr.
Aufgeboten: Hilfsweichen

ſteller Scherf u. Annchen Heeren
(Uckro u. Gr. Steinſtr. 73). Kauf
mann Röder u. Berta Krahmer

Ulrichſtr. 10 und Fiſcher-
3). Gärtner Eſpig und

inna Lange (Pfännerhöhe 30
und Dachritzſtr. 9). Lokomotiv-
heizer r und Marthamidt e Seuerſabe 10 u.
al Brauhausſtraße 6). Kauf

Schweinefleiſch zum Braten mann Jpbach u. Helene
3.4, ff. e kwnrrſe 1 Knack- ner (Lindenſtr. 54 u. Friedrichwurſt à P ſtraße 2). Maurer Ritter undE. Wenrmann, Wörmliterſtr. 105.] Martha Schleiß (Schafſtädt)

Eheſchließnng: Fleiſcher Rei
mann und Auguſte Jaäntſch
Frrgfe 23 und Glauchaer

raße
in einfach ſoliden, ſowie ein eboren: Tiſchler
fachften r empfiehlt (Luckengaſſe 2 EiſenbahnHilfs

Schmeerstr. ſwa fner Zſch S. (Anhalterſſ en 24 traße 6). rgmann Janſchick
2 T. (Klinih). Ste macher Berdau

Mitgl. d. R.-Svp. V. ierrtenſtrag e
Müller S. StreiberſtraßeWorgen, Sonnabend Geſtorben: Des Serhanne
Janſchick aus Oberbeunag Tocht.,
z Stunden (Klinik). Schloſſers
ger T., 3 J. (Martinſtr. 8).

arie Dietrich 21 J. (Linden
972 e 71). Friederike Speer,

(Große P rgße 19).le chermeiſters Hoyer T., 1J.

w. .84). Siedrich S., 10 J. (Schloſſer
ſtraße 7). Lehrers Koch Ehefr.,
eb. Schneider, 57 J. (Breite
traße 25). Oberpfarrer Pfaffe,
76 J. (Merſeburgerſtraße 98).Halle Nord, Burgſt. 38, 20. Febr.

Eheſchließung: Meſſer
ſchmiedemeiſter Kraner u. e
Turner geb. Schuſter (Geiſt
ſtraße 19 und Bauhof 1).

eboren: Arbeiter PfeifferT. (Petersbergſtr. 2). Straßenähaſchafner Lindemann S.

Se e 9).Geſtorben: Buchbind. Müller,Tapezi ierer und Dekorateur,
örmlitzerstrasse 5. 61 J. (Seebenerſtraße 16).

Vollneringe
7 Stück 25 Pf.

i tron en(groß und ſaftig)

1 Dutzend 45 Pf.

Senſguarken
(glashart)

1 Pfund 50 Pf.
Pfeffergurken

(hart)

1 Pfund 40 Pf.
empfiehlt

Gr. Ulrichstr. 31.
Mitgl. d. Rabatt-SparVereins.

Weissenfels.
ſche Wurſt P. 60ardellenleberwurſt Pfd. 90 Pf.Srannſyweiger Pfd. 90 Pf.

Zungentvurft Pfd. 90
e Knackwurſt 5 90 Pf.
Mettwur fd. 90t cttruet 2 100 v.

fülten Schinken Vid. 100 Pf.
fleigcherel Schlachthof

Laden, Jägergaſſe 2, direkt ander Großen üiriatraf, mit
räumiger Ladenſtube,zu vermieten. Näheres ine

Ulrichſtraße 26.
Roll, Räum- u. Aſchefuhr. beſ. rig

M. Schneegass, Kl. Ulrichſt. 36, III.

Dank.urückgekehrt vom Grabe
meiner lieben Ehefrau

Wilbelwine Kretschy

geb. Bauer
ſagen wir allen Einwohnern
unſeres Kirchſpiels Wild
ſchütz für die reichen Spenden
u. den Blumenſchmuck unſern
herzlichſten Dank.

öge jede Familie vderartigen Schüſahclagen

bewahrt bleiben.

Der trauernde Gatte
Paul Krersehy nebſt Pflege

ſohn Reinh. Otto u. Frau.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, Bruders u. Schwa
gers, des Jnvaliden Atkuert
Sioler in Gaumnitz können wir
nicht unterlaſſen, unſeren Wie
ſten Dank auszuſprechen. Dank
allen denen, die ihn in ſeinerlangen Krankheit ſo reichlich
unterſtützten, ſeinen Sarg ſoreichlich mit Kränzen e ckten

und ihn zur geleiteten. ank au rrnJ für e r e
Bemühun em Herrn rGentſch ſeine Worte am
rer und der lieben

end für den ſchönen n
et Streckau, ZMannsdorf, den 20. hege ivos

Die trauernde Witwe
Wühel ine Sielern

nebſt Kindern u. Verwandten
Tretet ſtill zu meinem Grabe,
Stört mich nicht in meiner Ruh
Denkt, was ich gelitten habe,
Gönnet mir die ew'ge Ruh'

A. Trautwein
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1. Vortrag. „Die Wirtsohaftslage ger arbeitenden Klasse“,Tagesordnung:
Ref.:

Frau Sperling-Halle.
2. Die bevorſtehende Gemeinderatswahl.

yreie Distuſſon. nUm zahlreiches Erſcheinen der Einwohnerſchaft, Männer wie Frauen, erſucht
Der Binberufer.

mir l Produküv-Jerein z Zeit

Bilamz
m Sohlusse s 2oehston Botriobsjabres 1807.

Verteilung des Verteilung desiVermö gen. Berpſtichtun gen. Re h gen
Ag Geſchirrkonto 7000 7000 Ver SpezialReſervegelder- 9GSerätekonto 9000 9000 Hnto z 842007 8429 07

Sroßeinkaufs- Gefellſch. I Anvortiſationsfonds dä5 vogn
2026 101 202610 konto WolooReſervegelderkonto 280 o 4126 80

a) Waren 53778.90 Hvwpothekenkonto l24700 124700
d) Außenſtände 971.88 Darlehnkonto 15825 15825e) Debitoren 13713.10 68463 831 68463 83 Warenkonto 3868672 38686 72
Grundſtückskonto. 191000 -101000 e 3887 r 3387 79

207157 737 italieder Anteil-e Kaſſakontrollkonto 20757 20757 n entuege 43382 is
a) Geſchäftsanteile

d) 40/0 lvergütun
c) unabgeho

Rückvergüt. 32559 94 77542 12
i Quittungsmarken-
J konto B. 7908 52Rückvergütungskonto h C

h So 50 27 n So 7ä 50Eingetreten waren 562, ausgetreten 268, Beſtand 1980 Mitglieder.
Die Geſchäftsguthaben hatten ſich um 5196.62 Mk., die Haftſummen um 8820 Mk. vermehrt.
Letztere beliefen ſich auf insgeſamt 59400 Mk.
Der Umſatz betrug diesmal 582221.06 Mk.,

überſchuß 37263.85 Mk.
gegen 507850.65 Mk. im Vorjahre; der Rein-

Zeitz, den 18. Februar 1908.
Konsum- und Produktio Verein zu Zeitz. E. G. mit beunr. Haft.

Der Vorſtand. Hebeſtreit. Klix. Müller.
Magen stärkend

Verdauung fördernd
Appoetit anregend

e

Verkauf:

lelpzlgerstraube 33
An wo Plakate ausbängen.

EIIIEI31 Fieiſcherſtraße 31.
Empfehle mein phee: 7

J oli beite-
waren der anpaßend
zu billigſten Preiſen.

Bergmana, Fiſchlermſtr.

olſter

e viuttfr. Hasen und Kanlnehen

hat preiswert abzugeben
Walter Rauo, Jakobſtr. 44.

PostenmWacebsineh-

Reste
enerm billig.

DeiDeutnch. Traunsportarhetter- Verband

Zu unſerem, am Sonntag den 23. Febrnar 1908 im
großen Saale des Preußiſchen Hofes ſtattfindenden

7. Stiſtungsfest
beſtehend in W Konzert, Theater und Vall, W unter
Mitwirkung des 0esapg vereins Llederhalle (Gemiſchter Chor)
erlauben wir uns, alle Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen.
Die organiſierte e iſt s nz c eingeladen.

k von der Stadtkapelle.Einlaß 6 ug&en Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.

Der Einlaß erfolgt nur gegen Vorzeiguns der Karte.
Vorstand

ICCCEMMII
Sonntag den 23. Februar 1908 abends 3 Vhr

in der „Funkenburg“

Narren- Abend
bestehend in

huworitt. Abendunterbaltung Jämchen.

Es ladet freundlichst ein
Der Vorstand

Touchoeor n.
Gasthof „Zur SonneHeute v J 22. Februar

Sr. e pen-A bensl.
gine

W erhältSonn r d v Bein.
W An beiden agen muſikaliſche Unterhaltung. W

Hierzu ladet freundlichſt ein Adolt Kürschner Sounenwirt.

Wert. Schlek, Teuchern.
Sonnabend den 22., W den 23. und

Montag den 24. Februar

gr. Preisraten
Verb. mit musiK. Unterhaltung

Frei Heilt

nngo Nehab
27 r Üieletr, 27,

65 er lenieentt. 66.

m

bei ff. Lohrenz'ſchem Kloſter-Bock,
r. Balso, russ tionen Saöas, Kaffoo

und solbatgedaekenen Pfannkuehon.
Hierzu ladet freundlichſt ein Rien. Senter und Frau.

Eumpen ſeder r u. jeden Posten
iſen.Waolene weisse dec won als Bettotnlagen

billigſt vorhanden. A. Samnel, Alte tet

e
der

Klempner und Jnstallateure.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

olzarheiter-Verh. Halle a. S.
Sonnabend, den 22. Febr. chends 97. Vur

im „Welssen Ross“, Ceiststr. 5

Mitglieder-Versammlung.
TagesordnungJ. Verichterſtatung von der Gaukonferenz.

2. Wahl von 2 Bezirkskaſſierern.
8. Verbandsangelegenheiten u. Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsveorwaltung.

Verband der Fabrlh-, Hfsarhelter
Und Arhelterinnen.

S Versammliungen Se
finden ſtatt:

am Sonnabend d. 22. Febr. abends S Uhr
in Lautzsch's Gaſthaus, Martinsberg 6.

Tagesordnung1. Vortrag des Gen. Sledersleben über Die wirtſchaftlichen

Kämpfe und die Aufgaben der Gewerkſchaften. 2. Verbands-
angelegenheiten.

Jm Sportpark für den Diſtrikt Bruckdorf
am Sonnabend d. 22. Febr. abends S Uhr.

Tagesordnung1. Welche Rechte und Pflichten erwachen uns als Verbands
mitglieder 2. Die Agitation. 3. Verſchiedenes.

Um zablreichen Beſuch bittet Ble Ortsverwaltung.

Zentralverhand der Schmiede

Zahisteſſe Halle.
Sonnt den 23. Februar nachmittags Z/2 Uhr

im Enzliſchen Hof, Gr. Verlin 14

CCMCCXCEEIIII
Tagesordnung Anträge zur Generalverſammlung.Es iſt Pfcht aller Kollegen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Soziald. Verein Deuben
Sonntag den 25. Februar, nachm. 3 Uhr, im TaubnLokal zu Wiidſcht de 5 hr erſchen
Versamumnlumng.

Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt gegobon,
Die Genoſſen und deren Frauen ſind freundl. eingeladen.

Der Vorstand.

kreijdenber- Verein Halle g. S.
D Sonntag den 23. Februar: W

kamllienahend mit mache Duterhattuns
in Restaurant Fr. Slederslehen, Uebenanenrasse 166.

Regen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
I Athletenkluv Halle S.

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes).
Sonntag den 23. Febrnar im Vereinslokal „GoldenKette“, Alter Markt, Tel. 3244 4 4

gross. Familien- Abend.
Gäſte willkommen

der ort Beſuch laden ergebenſt ein
Vorstanil. Der Wrt: Fr. Sache.

NB. Jeden Mittwoch und Sonnabend Vebungs-
standen und jeden zweiten Sonnabend im Monat
Veranmmlung.

fl.
Sonntag den 23. Februar im Burgtheater

grosses Harren- Kränzchen
Während der Pouſen

W Rowert Auftührungen des Vereins.
Anfang 4 Vhr. Dar Vorstand

2 wehen pfs

2 a her 1e0 vie

2 Pfd.Doſe

1 Pfd.-D. 50, 2 Pfd Pfg.
nan D. 40, 2 Pfd. z 70 Pfeo.

Angnus-1 Pfd.-D. 65, 2 Pfd.D. e u

meensp Doſe m. 'vſe

Cchnitis pareel
1 Pfd. D. 19 weel h e

Lchnlttpargel Wie
1 BPfd.D. 40, 2 -D. 76 Pf.
1 Pfd.-D. 35, r rgre 60 Pfg.

breisselheeren Swogen)
1 Pfd. 40, 5 Pfd. 196

Lenkeurken
1 Pfund 40 Pfg.
pfeffergurken

1 Pfund 40 und 50 Pfg.
ff. Pflaumenmus

1 Pfd. 16 Pfg.

louls Efgfelt,
Marktplatz 22

r

III
Silberner Adler Adohtstr.

Sonnabend den 22. Februar
l um en-Aheng.

reiſe.
er Vorſtand.

Denn Pertan.
6laucherstrasse 19.

Sonntag den 33. Februar
abends 7 KRhr

III
mit Prelsvertellung.

dusherg, Ja
Käler

en24. Febr. Bockb viere

Sonntag: humoriſtiſche
Vorträge. ff. Bockwürſte,
friſche r

Mützen r i r etfreundl. ein Otto R

ersevurg.m el Kronen
Sanchſt er 18.

Sonnabendund v

Echt Hall. AktienVier.
r. Boek-Wnratehen-

Muſit. Abend- UnterhaltunHermann rie.

Theaissen-
„Waidmannsruh“

22., 23. u. 24. Febr.
S bockbier-Auochan.
m ladet freundlichſt ein

A. Grosso-

Actuuyl Thelssen. Icatung

Fonlenfleiseh!
t. Cervelat-, Brat- u. Rnob-
laucnswurrt. hätten Fett

zur Fastnachtshäckerel

ſowie alles andere in bekannter
Güte empfiehlt

Arthur Ereif, r.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. e 5. S Hake

greif
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Die Kreistage in Preußen.
Bilden die Provinzen die größten geſchloſſenen Verwaltungs

körper innerhalb des Staates, ſo ſtehen zwiſchen ihnen und den
Einzelgemeinden (Städte, Landgemeinden, Gutsbegzirke) die
Kreiſe; nur die Städte mit mehr als 25 000 Einwohnern (in
Weſtfalen 30 000, in der Rheinprovinz 40 000 Einwohnern) bil
den Stadtkreiſe für ſich. Hierdurch erklärt es ſich, daß in Preu
ßen großen Gemeinden mit weit mehr als 25 000 Einwohnern
ſo lange als irgend möglich und noch darüber hinaus das
Stadtrecht vorenthalten wird, damit ſie nicht aus dem Land
ratskreiſe, dem ſie bisher angehörten, ausſcheiden; ſo führt der
Bericht über die vorläufigen Ergebniſſe der Volkszählung von
1905 noch 17 Landgemeinden in Preußen mit mehr als 25 000
Einwohnern an bis hinauf zu 67 494 Einwohnern

Die Rechtsverhältniſſe der Kreiſe ſind von der neueren preu
ßiſchen Geſetzgebung zuerſt geregelt worden die Kreisordnung
für die ſechs örtlichen Provinzen mit Ausſchluß Poſens erging
am 18. Dezember 1872; ſie wurde im Laufe der achtziger Jahre
mit kleinen Aenderungen auch in den übrigen Provinzen einge
führt (SchleswigHolſtein 1888, Hannover 1884, Weſtfalen 1886,
HeſſenNaſſau 1888, Rheinprovinz 1887) mit Einſchränkungen
ſind ihre Beſtimmungen auch auf Poſen übertragen. (Geſ. vom
19. Mai 1880.)

Die Aufgaben vom Kreiſe ſind ihnen teils vom Staate zuge
wieſen (Kriegsleiſtungen; Jmpfungskoſten; Unterſtützung der
Hebammenbezirke; außerordentliche Armenlaſt auch bilden
die Kreiſe die Sektionen für die Berufsgenoſſenſchaften der Un
fallverſicherung für die land und forſtwirtſchaflichen Arbeiter,
deren Verwaltung von den Kreisausſchüſſen geführt wird),
teils können die Kreiſe Leiſtungen durch eigene Entſchließung
übernehmen; die letztere Tätigkeit iſt nicht genau deren und
greift mehrfach in das den Gemeinden zugewieſene gkeits
gebiet hinüber. Zur Deckung der Ausgaben können die Kreiſe,
ſoweit nicht ſonſtige Einnahmen vorhanden, Abgaben erheben;
einmal direkte Kreisſteuern nach dem Maßſtabe der Einkommen-
ſteuer, dann Benutzungsgebühren und Beiträge; an indirekten
Steuern können die Kreiſe die Umſatzſteuer, Schankerlaubnis-
ſteuer und Hundeſteuer einführen.

Der Kreiskommunalverband wird durch den Kreistag ver
treten, der über die Kreisangelegenheiten zu beraten und zu
beſchließen hat; der Landrat iſt verpflichtet, den Kreistag all
jährlich mindeſtens zweimal einzuberufen. Die laufende Ver-
waltung führt der Kreisausſchuß, deſſen ſechs Mitglieder vom
Kreistag auf ſechs Jahre gewählt werden unter Leitung des
Landrats. Dem Kreisausſchuß ſind auch gewiſſe Geſchäfte der
allgemeinen Landesverwaltung zugewieſen. Außerdem bildet
der Kreisausſchuß das Verwaltungsgericht erſter Jnſtanz. Selbſt
bei der Beſtellung des Landrats kann der Kreistag mitwirken,
indem er (außer in Poſen) Vorſchläge für den Landratspoſten
machen darf; auch kann er zwei Kreisdeputierte als Stellver
treter des Landrats ernennen, die freilich der Beſtätigung durch
den Oberpräſidenten bedürfen. Wie wird nun der Kreistag,
dieſes wichtige Glied in der Selbſtverwaltung gebildet

Die Zahl der Kreistagsabgeordneten iſt auf mindeſtens 25
feſtgeſetzt; in Kreiſen mit mehr als 265 000 bis 100 000 EinPodnern tritt für jede u von 10 000 über 100 000 Einwoh-

ner hinaus ein weiterer Vertreter hinzu; ſo würde z. B. in
einem Kreiſe mit 135 000 Einwohnern die Zahl der Kreistags-
mitglieder 25 15 48 betragen. Zum Zweck der Wahl
werden drei Wahlverbände gebildet:

1. der Wahlverband der größeren ländlichen Gutsbeſitzer,
2. der Wahlverband der Landgemeinden,
3. der Wahlverband der Städte.
Die Verteilung der Abgeordneten auf die drei Verbände ge

ſchieht ſo, daß zunächſt die Zahl der ſtädtiſchen Abgeordneten
nach dem Verhältnis der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung
auf Grund der letzten Volkszählung berechnet wird; nach Abzug
dieſer Zahl werden die übrigen Sitze je zur Hälfte auf die bei
den ländlichen Verbände verteilt. Zu aller Sicherheit iſt die
Beſtimmung getroffen, daß die Zahl der ſtädtiſchen Abgeordne-
ten niemals die Hälfte, und wenn nur eine Stadt im Kreiſe
vorhanden, ein Drittel der Geſamtzahl der Abgeordneten über
ſteigen darf. So beträgt nach der Zählung von 1905 die
ſtädtiſche Bevölkerung im Kreiſe Kalbe 69 941 Einwohner, die
ländliche nur 40 579, trotzdem entſenden die Städte nur ebenſo
viel Kreistagsabgeordnete wie das flache Land. Jm Kreiſe
Anklam zählte die einzige Stadt Anklam 15 604 Einwohner,

e rer

das flache Land 18 812 die Zahl ihrer Kreistagsabgeordneten
beträgt nur die Hälfte der ländlichen. So ängſtlich iſt man be
müht das ſtaatsbürgerliche Element gegenüber dem agrariſchen
in der Minorität zu halten. Und doch handelt es ſich bei den
ſtädtiſchen Abgeordneten keineswegs um den „gemeinen Mann“,
die ſtädtiſchen Abgeordneten werden durch die Magiſtrate und
Stadtverordnetenverſammlungen gewählt Noch vornehmer faſt
ſind die beiden andern Wahlverbände zuſammengeſetzt: „Der
Wahlverband der größeren ländlichen Grundbeſitzer beſteht aus
allen denjenigen zur Zahlung von Kreisabgaben verpflichteten
Grundbeſitzern mit Einſchluß der juriſtiſchen Perſonen, Atien-
geſellſchaften und Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, welche
von ihrem geſamten, auf dem flachen Lande belegenen Grund
eigentume den Betrag von mindeſtens 225 Mark an Grund-
und Gebäudeſteuer entrichten, beziehungsweiſe wir zitieren
das Ganze wörtlich nach S 86 der Kreisordnung zu entrich-
ten haben würden, wenn ſie nach Maßgabe der Geſetze vom
21. Mai 1861 zur Grund beziehungsweiſe Gebäudeſteuer vor
anlagt wären.“ Der Schlußſatz iſt wegen der „Gutsbezirke“
von Nöten, von deren Herren, den Junkern, der Staat ſeit 1893
zwar keine Grund und Gebäudeſteuer erhebt, die aber trotz
dem in ihren Vorrechten nicht gekränkt werden dürfen genau
wie bei der Landtagswahl, wo ihnen die nicht gezahlten Steuern
ebenfalls angerechnet werden! Zu bemerken iſt noch, daß durch
Beſchluß der Provinzialvertretung der Satz von 225 Mark für
einzelne Kreiſe bis auf 150 Mark ermäßigt oder bis zu 300
Mark (in der Provinz Sachſen bis zu 450 Mark) erhöht wer-
den kann. Zum Wahlverbande der größeren ländlichen Grund-
beſitzer treten noch diejenigen Gewerbetreibendenund Bergwerks-
beſitzer hinzu, welche wegen ihrer auf dem platten Lande inner
halb des Kreiſes betriebenen gewerblichen Unternehmungen in
den Klaſſen I oder II der Gewerbeſteuer mit einem Steuerbe-
trage von 300 Mark veranlagt ſind. Der Wahlverband der
Landgemeinden umfaßt zunächſt ſämtliche Landgemeinden des
Kreiſes, die zum Zwecke der Kreistagsabgeordnetenwahl je nach
ihrer Einwohnerzahl Wahlmänner zu wählen haben dieſe
Wahlmännerwahl wird durch den Gemeindevorſtand und die Ge
meindevertretung vollzogen. Jſt hierdurch ſchon die äußerſte
Vorſorge getroffen, daß demokratiſche Elemente möglichſt aus
geſchloſſen bleiben, ſo iſt eine größere Sicherheit noch dadurch
erzielt, daß mit den Wahlmännern der Landgemeinden zuſam-
mentreten ſämtliche Beſitzer ſelbſtändiger Güter, ſoweit ſie dem
Wahlverband des Großgrundbeſitzes nicht angehören und min-
deſtens zu 60 Mark Grund und Gebäudeſteuer veranlagt ſind

die Beſitzer kleinerer ſelbſtändiger Güter werden wie die
Kreisordnung ſagt, „dergeſtalt zu Geſamt- (Kollektiv-) Stim
men vereinigt, daß auf jede Stimme, ſoweit möglich, ein Grund
und Gebäudeſteuerbetrag von 60 Mark entfällt“. Endlich wäh
len mit den Wahlmännern der Landgemeinden zuſammen noch
die Gewerbetreibenden und Bergwerksbeſitzer auf dem platten
Lande, die der I. und II. Klaſſe der Gewerbeſteuer angehören,
aber mit weniger als 300 Mark veranlagt ſind.

Man ſollte meinen, daß ein ſo verklauſuliertes Wahlſyſtem,
bei dem bereits die Wahlberechtigten ſo umſichtig ausgeſucht
ſind, daß ſie in geheimer Abſtimmung wählen dürfen die
öffentliche Abſtimmung iſt nach königlich preußiſchen Grund-
a für die „Kanaille“ gut man ſollte meinen, daß ein
olches Wahlſyſtem zum Kreistag den Anſprüchen der Junker

genügte. Und doch iſt das noch nicht einmal der Fall; am
6. Juni 1900 erging ein Ausnahmegeſetz für die Nachbarkreiſe
Berlins unter der Bezeichnung: „Geſetz, betr. die Bildung des
Wahlverbandes der größeren ländlichen Grundbeſitzer und des
Wahlverbandes der Städte in den Kreiſen Teltow und Nieder
barnim“; die hauptſächlichſten Beſtimmungen dieſes Ausnahme
geſetzes ſind folgende: der Z 2 beſtimmt: Landgemeinden, welche
nach der letzten allgemeinen Volkszählung mehr als 6000 Ein
wohner haben, gelten als Städte im Sinne der Beſtimmungen
der Kreisordnung über die Zuſammenſetzung des Kreistages.
Legen wir, um uns die Bedeutung dieſer Beſtimmung klar zu
machen, einmal die Verhältniſſe des Kreiſes Niederbarnim nach
der Volkszählung von 1905 zugrunde. Der Kreis hatte 301 084
Einwohner, wovon auf die vier Städte (l) des Kreiſes zuſam-
men 25 566 entfielen auf „ländliche Orte“ dagegen 3866 518;
die „Städte“ hätten demnach höchſtens 48 aller Kreistagsabge-
ordneten zu wählen gehabt; dafür war aber zu befürchten, daß
die wirklichen Agrarier durch die Induſtriellen und die Ge-
meindevertreter der großen Jnduſtrieorte ſo überflügelt würden,
daß hier einmal ein liberaler Kreistag zuſtande käme. Deshalb
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ließ man hier durch das Ausnahmegeſetz alle jene großen Jndu
ſtrieorte, von denen einzelne je weit mehr als 30 000 Einwohner
hatten, und denen man die für die Verwaltung ſo dringend
nötigen Stadtrechte verweigerte, bis herab zu denen mit 6000
Einwohnern als Städte im Sinne einer einzelnen Beſtimmung
der Kreisordnung gelten; dieſe elf Orte hatten zuſammen
2465 234 Einwohner nebenbei bemerkt im Durchſchnitt jeder
faſt ebenſoviel wie die vier „Städte“ des Kreiſes zuſammen
für die „Städte im Sinne der F8 84 bis 114 der Kreisordnung
ergaben ſich mithin 270 800 Einwohnere und für das „Land“
nur noch 120 284 Einwohner; da aber nach der Kreisordnung
auf die Städte höchſtens die Hälfte der Kreistagsabgeordneten
fallen darf,ſo iſt für die beſcheidene agrariſche Minderheit die
Hälfte der Kreistagsmandate geſichert. Jmmerhin konnten noch
die Hausbeſitzer in den kleineren Gemeinden den Junkern im
Wahlverbande der größeren ländlichen Grundbeſitzer unbequem
werden; deshalb beſtimmt das Ausnahmegeſetz für Teltow und
Niederbarnim weiter, daß von dem für die Zugehörigkeit zu
jenem Wahlverbande nach der Kreisordnung erforderlichen
Mindeſtbetrag an Grund und Gebäudeſteuer in dieſen beiden
Kreiſen wenigſtens die Hälfte auf die Grundſteuer allein ent
fallen muß! Damit war ein guter Teil der braven Haus
beſitzer, die aus Arbeitermietskaſernen ihr Einkommen ziehen
und die man in den Gemeindeordnungen als Bollwerk gegen die
Beſitzloſen mit Privilegien ausſtattet, hier ausgeſchaltet, wo ſie
den Junkern im Licht ſtehen konnten.

Wir haben die Wahl zu den Kreistagen etwas ausführlicher
behandelt, weil an ihr, wie an einem Schulbeiſpiel, die An
maßung des preußiſchen Agrariertums, im beſonderen der preu-
ßiſchen Junker, dargelegt werden kann, wenn es gilt, nicht etwa
nur die böſen Sozialdemokraten ſondern ſelbſt den braven
liberalen Bürgersmann nach Möglichkeit von den Selbſtverwal
tungsorganen ſern zu halten oder ihn wenigſtens in eine hoff
nungsloſe Minorität zu ſetzen. Jn einem weiteren Artikel
wollen wir zeigen, wie die Junker in den ihnen ganz ausge-
lieferten Gemeindeeinheiten den Gutsbezirken ein Ge-
meindeleben überhaupt nicht aufkommen laſſen.

Nus den Hachbarkreiſen.
Die Bergarbeiter-Organiſation

im Zeitz-Weißenfelſer- und Altenburger Revier.
Ein Jahr raſtloſer Tätigkeit liegt wieder hinter uns, die Ex

rungenſchaften im Arbeits und Lohnverhältniſſe, welche ſich
die Bergarbeiter im Zeitz-Weißenfelſer- und Altenburger Re
rier in dem neunwöchentlichen Streik erkämpft haben, konnten
durch die ſtarke Organiſation gehalten werden. Die Unter
nehmer ſind oftmals daran geweſen, durch rigoroſe Verord
nungen die kleinen Vorteile wieder hinwegzufegen, aber jedes-
mal haben ihnen die Arbeiter ein gebieteriſches „Halt“ zuge-
rufen. Auch hat man das Verſprechen, keine Maßregelungen
vorzunehmen, gebrochen! Wiederholt ſind Maßregelungen we
gen Beteiligung an der Verbandstätigkeit, ſowie bei Kritiſie-
rung von Grubenmißſtänden vorgenommen worden. Durch
das energiſche Eingreifen der organiſierten Arbeiterſchaft, ſo
wie durch den feſten Zuſammenhalt derſelben, iſt es jedesmal
gelungen, die Maßregelung, reſpektiv Kündigung, wieder rück
gängig zu machen.

Die Organiſation hat in den Revieren im Laufe dieſes
Jahres wieder recht gute Fortſchritte gemacht. Das haben wir
zum größten Teil der rührigen Agitation unſerer Zahlſtellen
Verwaltungen zu danken. Nicht minder haben aber auch ein
großer Teil Mitglieder an der Kleinarbeit in der Agitation
ſich hervorragend beteiligt. Dadurch iſt es gelungen, nicht nur
den alten Beſtand von 1906 zu halten, ſondern denſelben noch
zu vergrößern, Hunderte von Mitgliedern wurden neu aufge
nommen!

Die Mitgliederbewegung war folgende:
Beſt. am Anf. 1907. Zugang. Abgang. Beſt. am Jahreßſchl.

4924 Mitgl. 16952 Mitgl. 1563 Mitgl. 5313 Mitgl.
Der große Abgang von Mitgliedern iſt durch die fortwäh

rende Fluktuation, welche im Revier herrſchte, entſtanden.
Wir wollen aber auch nicht verſchweigen, daß auch n
wegen reſtierenden Beiträgen geſtrichen werden mußten,
war dies nur ein kleiner Prozentteil. Als ein größeres U
müſſen wir hervorheben, daß die Mitglieder, welche ihren
Wohnort wechfeln, die Abmeldung bei dem Vertrauensmann

Kleines Feuilleton.

Ei der Breitkopf undne r Das r einen der 5 eitgrrelſ nen-Spielpkäne gibt die Mögeines Ueberblics über den Anteil der deutſchen Komponiſten
und Bühnendichter reſp. Schriftſteller an der Verſor a
unſerer auſpiel- und Opernbühnen während der pie
1906/07. lückenkos ſind dieſe Zuſammenſtellungen nicht,
im gangen aber iſt das breite, den vollen Umfang deutſcherVühnen unſt e ende Buch o etreu. wurden,
wie wir der Deutſchen BühnenGenoſſenſ entnehmen, u. a.
aufgeführt: Komponiſten Beethoven 187, Vigzet 530, Gou-
nod 244, Humperdinck 158, Leoncavallo 252, Lortzing 725, Mas-
cagni 281, Meyerbeer 144, Mozart 514, R. Strauß 201, Verdi
721, Wagner 1710, Mehar 2982 rig Witwe), J. Strauß
W Schrift ſtelle r Anzengruber M. Bernſtein 169,lumenthal (auch mit gadelbut 878, Dreyer 222, O. Ernſt
182, Fulda 262, Goethe 588, Kalbe 182, Hartleben 280, Haupt
mann 612, ver og 145, er 62, len 982, Kadelburgallein 262, ehe mit Skowronnek 16 (Huſarenfieber),
LArronge 450, Leſſing 335, MeyerFörſter 300, Moſer 6537,
Ohorn Se Philippi 230, Sardou 289, Schiller 1375, Schnitzler
ri, Schönthan (auch mit Kadelburg) 1048, Shakeſpeare 1180,
Sudermann 1169, Wedekind 162, Wilde 551, Wildenbruch 168.
die höchſten iffern, die einzelne Werke erreichten,
weiſen Luſt ige Witwe und Huſarenfieber, auf! Jn
der Oper marſchieren, wie auch in der Spielzeit 1905/06,
pWagner und Lortzing an der Spitze.

Der Urheber eines geflügelten Wortes. Am 2. Februarwaren e Jahre Se ſen ſeit der Geburt des ſchweizeri
ſchen Schloſſers und Poeten Wiedmer. „Berühmt“ geworden
iſt dieſer Dichter im Schurgfell durch zwei Verſe, die in poliliſchen Verſammlungen und in deniſchen Parlamenten un
zähligemagl Zitiert worden ſind und immer wieder zitiert wer
den; es ſind die Verſe:

Und die größten aller Kälber
S Wählten ihren weder keit er politiſcher
Dieſes geflügelte Wort iſt zu einer Zeit erbitterterampfe 5 e entſtanden ind iſt jetzt ein halbes Jahrhundert

alt. Man hatte in Bern einen Metzger namens Stoß in den
v Rat gewählt, und tags darauf brachte der Berner
„Guckkaſten“ die beiden ominöſen Verslein. Eine Woche ſpäter
erſchienen ſie in erweiterter Form und mit Wiedmers Signatur
im entaler Blatt, das von dem intelligenten Schlo F zu
Signau herausgegeben wurde; die Verſe lauteten jetzt ſo:

Der ſchwarzen Herde ſtarrer Sinn
Lenkte ſie u chlachtbank hin,
Und f wie oft im Leben,

lbſten ſich den Stoß S
enn die Föreen aller Kälber
ählten ſich den Metzger ſelber.

Das ſchöne Gedicht hatte zur Folge, daß Wiedmer einge
errt wurde und mehrere Tage zu Langnau brummen mußte.
ls er wieder entlaſſen wurde, bereiteten ihm ſeine politiſchen

Freunde einen n e ge er wurde uuf einen mit
vier Schimmeln beſpannten, reichbekränzten Wagen geſetzt und
im Triumph nach Hauſe gebracht

Reinlichkeit iſt unmoraliſch. Die Köln. Ztg. berichtet aus
Köln: Die Stadt Bonn hatte ſchon vor einigen zwanzig

begonnen, ihre Volksſchulen nach und nach mit Brauſe
ädern zu verſehen. Nach der vor wenigen Jahren erfolgten

Eingeneindung der Vororte Dottendorf, Keſſenich, Poppelsdorf
und Endenich begann man auch die Schulen dieſer früher mehr
dörflichen, en aber von zahlreichen Arbeiterfamilien be-
wohnten Orten mit vadeeinrichtungen zu verſehen. So wurde
denn in der Keſſenicher Nordſchule ein Schulbad eingerichtet,
das auch die Schüler und Schülerinnen aus dem 5 nahe
keigelegenen Poppelsdorf benutzen ſollten. Dieſe Brauſebad-
anlage iſt genau ſo m dies in zahlreichen andern
Städten der Fall iſt. Die Knaben tragen beim Baden Bade-

en, die Mädchen Bandeanzüge. Der Keſſenicher Ortspfarrer
ſich übrigens die Anlage angeſehen und fand nichts dagegen

zu erinnern.
Nicht ſo der katholiſche Pfarrer von Poppelsdorf.
Er rerbot ſchlankweg ger den Mädchen, dann auch den

Knaben ſeines Pfarrbegirks die Benutzung der von der Stadt
verwaltung eingerichteten und von der Schulbehörde nach-
drücklich empfohlenen Badeanſtalt. Nicht nur das. Er drohte,
die Mädchen, die das Schulbad benutzten, von der Kommunion
cuszuſchließen, und ging ſelbſt mit ſeinen Kaplänen in den

äuſern ſeiner Pfarreingeſeſſenen herum und verbot den
éltern, 7 Kindern die Wohltat des Schulbads zuteil wer

den zu laſſen. Von den Herren Kaplänen werden ſogar Kindesr,
die mit gebaden hatten, mehrfach verhauen!

Zur Rede geſtellt, verlangte der Herr Pfarrer r
derart, daß die badenden Knaben ſich in abgeſchloſſenen Zellen
entkleiden und zwiſchen Scheidewänden hindurch ſo zu
Brauſen gelangen müßten, daß ſie einander nicht ſehen könn
ten. Abgeſehen davon, daß ſolche Einrichtungen nirgendswo
re nötig befunden werden und jede Aufſicht beim Baden illx
oriſch machen, weiß auch ein jeder, der ſolche d tuerei

gerade die argloſen Gemüter der Kinder auf b ſt Ge
z vringen geeignet iſt und daher der Sittſamkeit nicht 3
einen tzen bringt, ſondern ſie geradezu gefährdet.

nette Geſchichte zeigt wie beſchaffen die Signrrg die der
t uWie Herren Geiſtliche zur Ausübung der über un

Volksſchulweſen beſitzen Die Schulverwaltung trifft
anerkannt nützliche Einrichtung für die Schüler und empfi
deren Benutzung der v farrer verbietet fie einfach
verhönht damit die Anordnungen der Schulbehörde.

Amerikaniſcher Geldſack und europäiſcher Adel. Die u
kaniſchen Yankees fangen an, ſich darüber zu ärgern,
durch die Heiraten amerikaniſcher Millionärstöchter mit euro
z en Adelsſprößlingen ſoviel Dollar Millionen außer Lan
es gehen. rae wurde im Repräſentantenhauſe zu

hington über eine Bill beraten, die eine Beſteuerung der „Mit
ſt und s x 7 an europäiſche Bräutigame“ verlangt. Der
Delegierte Mec Gapin von Jllinois ging mit den unpatriotiW Millionärstöchtern geneit charf ins Gericht. Er
prach von dem bedeutenden Handelsaustauſch, der awif en den

abgenutzten und beſchmutzten Adelstiteln und ameri rer
Dollars beſtehe, von Millionen, die in der WallStreet (in
Neuyork, wo ſich die großen Banken befinden) ergaunert wur
den, um ſpäter von den lüderlichen Gatten m dung m
Erbinnen vergeudet zu werden. Zum Schluß kam dann
eine Lobpreiſung „jener edlen rare nen ein einfacher,
amerikaniſcher Bürger als Gatte genüge.

Dasſelbe Terin behandelt die Genofſin Hebe in der Frauen
beilage der Nenyhorker Volkszeitung. Nachdem ſie
dargelegt hat, wie der amerikaniſchen Millionärstochter von
früheſter Jugend auf alles zur Verfügung ſteht, was ihr ver
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Iſtelle unterlaſſen. Es gehen durch dieſe Nachläſſigkeit der
itglieder ſelbſt ſehr viele Verbandskameraden wieder ver

loren. Wir hoffen, daß es uns gelingen wird, hier noch
Remendur zu ſchaffen, damit die ſauere, ſchwere Arbeit in der
Agitation nicht für den alten Fritzen war.
J Die Unterſtützungs- Einrichtung in bezug auf Notunter-
n in Krankheitsfällen, welche der Verband getroffen

t, hat ſich auch hier bewährt. Es konnten im Laufe des
ahres 535 kranke Verbandsmitglieder unterſtützt werden. Für

die Notunterſtützung iſt die Summe von 5643,50 Mk. verwendet
worden. An Arbeitskoſenunterſtützung ſind 591,60
Mark gezahlt worden. Wenn auch durch die Unterſtützung nicht

nlle Sorge und Not von der Familie ferngehalten worden iſt,
o iſt aber doch manche Träne durch die gezahlte Unterſtützunga ann worden.

Eine weitere gute Einrichtung für die Mitglieder iſt die
Auskunftserteilung in Rechtsſchutzſachen. Da-
on machten 196 Mitglieder im eigenen Bureau und eine großeehe Mitglieder in den Rechtsſchutzbureaus in Halle, Meu-

ſelwitz und Altenburg Gebrauch. Für die rechtsſchutzſuchen-
den Mitglieder ſind im Bureau 123 Schriftſätze angefertigt
worden.
Wenn auch eine große Arbeit geleiſtet worden iſt, ſo bleibt
aber immer noch vielmehr zu tun übrig. Es gibt noch eine

große Anzahl Bergarbeiter zu gewinnen, die bisher gleich-
ltig und intereſſenlos hinter dem Ofen hockten und warteten,g. ihnen die organiſierten Kameraden die Kaſtanien aus dem

Feuer holten. Kameraden, wer kann jet noch zurückbleiben,
nachdem uns auch noch das Knappſchaftsweſen verſchandelt
worden iſt! Jeder Bergarbeiter müßte ſich jetzt ſagen, Hand
anlegen! Damit wir einen freien Zug und ein dem Ar-
beiterintereſſen entſprechendes Knappſchaftsſtatut erlangen!
Illein kommen die Dinge den Bergarbeitern nicht in dena geflogen, die Chriſten- und Nächſtenliebe der Unter-

nehmer, worauf ſich immer noch viele Bergarbeiter geftützt
W iſt längſt zum Teufell! Das beweiſt uns jeder neue

ag. Eher wachſen Feigen auf Diſteln, ehe die Unternehmer
daran denken, gut willig beſſere Arbeits und Knappſchafts-
verhältniſſe zu ſchaffen. Uns kann nur ein ſtarker Ver-

and, eine gute Organiſation beſſere Verhältniſſe
Zrllzr darum ſorge jeder dafür, daß ſich die Organiſation

Nicht eher wollen wir ruhen und raſten, bis der letzte
zum Verbande gewonnen iſt. War man am 6. Februar

in Berlin der Anſicht, daß die deutſche Arbeiterſchaft „nieder-
geritten“ ſei, ſo wollen wir es den Herren beweiſen, daß wir
Richt „niedergeritten“ ſind, ſondern luſtig weiter reiten.
Unſere Parole muß ſein: Hinein in die Arbeiterorganiſation,
hinein in den Verband deutſcher Bergarbeiter!

Weißenfels, 20. Februar. (E. B.) Aus der Schuh-
induſtrie. Unter dem Zeichen der Arbeitsloſigkeit ſteht jetzt
die hieſige Schuhinduſtrie. Gleichzeitig zeigt ſich auch der
Pleitegeier bei verſchiedenen Fabrikanten, und die Arbeiter dieſer
Herren verſtärken in beträchtlicher Zahl die induſtrielle Reſerve-
armee. Zu olledem wird noch von auswärts gemeldet, daß
Arbeitskräfte nach bier geſucht werden, wahrſcheinlich will man
den Preis der Ware Arbeitskraft noch weiter herabdrücken. Die
hieſigen Schuhmacher hatten bekanntlich eine Lohnbewegung
inſzeniert, die Unternehmer wollen nun einen Gegendruck aus-
üben. Das geht auch deutlich aus dem Verhalten der inſerieren-
den Herren hervor. Kommen Arbeitſuchende zu den Firmen,
dann heißt es: Alles beſetzt! Die Jnſerate aber erſcheinen
weiter.

In manchen Fabriken müſſen ſich die Arbeiter und ſpeziell die
Arbeiterinnen manches bieten laſſen, was ſehr an ruſſiſche Ver
hältniſſe erinnert. Jn der Arſandſchen Fabrik hat unter den
'Arbeiterinnen der Organiſationsgedanke noch nicht Wurzel ge-

der Steppmeiſter Glocke hat alſo leichtes Spiel und kann
ch nach Herzensluſt austoben. Wehe dem Arbeiter der Firma
Reff, der es wagen würde, auf die ſchlechte Beſchaffenheit des
Ofens hinzuweiſen. Er würde bald genügend „friſche Luft“

nießen können. Licht und Luft ſcheint man in einigen Fabri-u überhaupt als Luxusartikel anzuſehen.

Wenn nun in Betracht gezogen wird, daß durch Fabrik-
feſte die Arbeiterſchaft über die wahre Sachlage hinwegge-
täuſcht wird, daß Verſprechungen wie Arbeitszeitverkürzungen
bei Beibehaltung des früheren Lohnes uſw. nur Schaum-
ſchlägerei iſt, daß das Strafſyſtem immer ſchärfere Formen
annimmt, ſo iſt nicht zu begreifen, daß die Arbeiter und Ar-
beiterinnen alle Schikanen mit Ruhe hinnehmen und ſich die
unglaublichſten Abzüge an Lohn und Furnituren bieten
laſſen. Stillſchweigend tragen ſie ſelbſt dazu bei, daß das Ver

ältnis in den Fabriken nicht gebeſſert ſondern immer mehr ver
chlechtert wird. Und das alles aus Furcht, um nur nicht anzu-

ecken und von den Antreibern angeſchielt zu werden.
Durch Fabrikfeſte und deren Begleiterſcheinungen wird die
Arbeiterſchaft der Schuhinduſtrie niemals einen Vorteil für ſich
erringen. Um ſich vor Uebervorteilung zu ſchützen, gibt es nur
ein Midtel: Fort mit dem Rummel, bei dem der Arbeiter nur
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wöhnter Geſchmack begehrt, kommt ſie auf das eine zu ſprechen,

die junge Erbin nicht hat. Dieſes einzige, das die ameri-
iſche ionärin nicht von der Wiege an beſitzt, iſt der

Titel. Und in eindrucksvoller Weiſe ſchildert die Genoſſin ſo-
die amerikaniſche Ariſtokratie, die eben ſo ſervil und

nar i geſinnt ſei, wie der untertänigſte Lakai in einem
monarchiſchem Lande. „Aber ſie hat das Unglück, in einem
i aniſchen Lande u leben, in dem es keinen erblichen

del gibt. Ste kann ſich durch keine Ehe mit einem amerika-
niſchen Bürger einen lebenslänglichen Vorrang vor andern
Jraßer ſichern. Selbſt wenn ſie einen heiratet, der zum

räſidenten der Vereinigten Staaten erwählt wird, ſo kann ſie
hur vier Jahre lang als erſte Se des Landes gelten und ein
o kurzer Ruhm wäre ihrer Millionen nicht wert. Darum

ft ſich die Millionärin einen Adelstitel in dieſer oder jener
onarchie des alten Europa und mit dieſem heißerſehnten
itel nimmt ſie dann einen Mann, irgendeinen Mann, in

Kauf. Und was für Männer ſind es meiſtens die herunter-
ekommenen Söhne der alten Adelsfamilien. Der Titel, das

einzige, das die amerikaniſche Millionärin von ihnen will, iſt
gewöhnlich auch das einzige, das an ihnen noch ganz iſt. Cha
akter, Fähigkeiten, irgendwelcher Art, Menſchenwürde und
ſonders das nötige kleine Geld, fehlt ihnen meiſtens in er-

chreckendem Maße. Sonmit iſt die amerikaniſche Millionärin
der letzte Srohhalm, an den ſie ſich klammern. Sie bedeutet
ihnen die Rettung von der furchtbaren Möglichkeit, arbeiten
zu müſſen. Der Handel wird alſo zur beiderſeitigen Zufrie-
W geſchloſſen. Der Mann bekommt ſeine Millionen un

e Frau bekommt ihren Titel und das ganze wird mit mög-
biſt Ferünſchrollem., zur öffentlichen Schau getragenem Pomp

iegelt.
Aber die Seele des Menſchen läßt ſich doch nicht als Ware
Fehandeln; ſelbſt nicht die verhärtete Seele der
Neber kurz oder lang erwacht in der geadelten Millionärin
doch das Weib, das Weib, das ſich dagegen empört, von einem
r und liebloſen Mann beſchimpft, mißhandelt und
etrogen zu werden; und ſo enden die Verbindungen zwiſchen

amerikaniſchem Geldſack und europäiſchem Adel gewöhnlich mit
inem internationalen Eheſkandal, und die geſchiedene Frau

rt an Millionen ärmer, aber an Erfahrung reicher, in ihre
republikaniſche Heimat zurück.“

ſchaften, wo jedem die Gelegenheit geboten iſt, fich gegen
die äußerſte Not zu ſchützen.

So viele Verſprechungen der Unternehmer haben ſich als Luft
erwieſen. Verſtehen es die Arbeiter jedoch, dem Fabrikanten ge
ſchloſſen und einig entgegenzutreten, dann werden auch die Er
rungenſchaften des vorigen Herbſtes hochgehalten werden trotz
Arbeitsloſigkeit und Kriſis.

Nanmburg, 20. Febr. Koſtſpielige Frühſchoppen.
Vom hieſigen Landgericht wurde am 5. Dezember v. Js. die
verehelichte Stiehler wegen W er Hehlerei z
einem Jahre Zuchthaus verurteilt. Der 86 jährige Rentier T.
war ſeit 1906 von ſeinem Dienſtmädchen Lina Töpel erheb
lich beſtohlen worden, ebenſo ſeine Frau. Mindeſtens 1200 Mk.
hat die Töpel ſich angeeignet, wofur ſie beſtraft iſt. T. mußte,
wenn er nachmittags von ſeinem Frühſchoppen nach Hauſe
ging eine Begleitung haben. Dazu wurde die kaum
12 jährige Tochter der Ängeklagten Stiehler beſtimmt. Dieſe
gewöhnte ſich auch bald das Geldſtehlen an, wozu die Gelegen
heit anſcheinend ſtets günſtig war. Das Mädchen hat im
ganzen 250 Mk. bei T. geſtohlen und zu zehn verſchiedenenMalen ihrer Mutter je 20 Mk. übergeben. Das Gericht hat
feſtgeſtellt, daß die Mutter die Herkunft des Geldes kannte.
Jhre Reviſion wurde heute vom Reichsgerichte verworfen.

Naumburg, 20. Februar. Ueberfahren wurde heute
nachmittag in der Jakobſtraße eine Frau von der Straßenbahn.
Der Tod trat ſofort ein.

Luckenan, 20. Februar. (E. B.) Auch ein Kündigungs-
grund! Auf Grube Paul (Riebekſche Montanwerke) wurde
in der Brikettfabrik ein Preſſer gekündigt, der ſchon ſeit
20 Jahren auf der Grube beſchäftigt iſt. Dem Manne wurde
gekündigt, weil ſein ebenfalls auf der Grube beſchäftigter Sohn
gekündigt hatte! Der junge Mann hatte drei Wochen hinter-
einander Nachtſchicht machen müſſen. Dies gefiel ihm er-
klärlicherweiſe nicht, und er erſuchte um andere Arbeit. Dieſe
wurde ihm verweigert, und er kündigte. Der Berginſpektor
Winter ging'nun zu dem Vater des Burſchen und fragte den-
ſelben, ob er denn keine Macht mehr über ſeinen Sohn habe.
Der Vater war aber mit dem Tun ſeines Sohnes einverſtanden.
Am anderen Tage kam der Jnſpektor wieder und erklärte dem
Vater: „Wenn Jhr Sohn ſeine Entlaſſung nimmt, dann iſt
über 14 Tage auch Jhre Zeit um. Bleibt er aber, dann können
ſie auch bleiben

Wo bleiben denn hier die hohlen Phraſen von „Chriſten- und
Menſchenliebe!“ Wo die von der geſicherten Exiſtenz? Die
Arbeitskraft des jungen Mannes wird durch die Nachtarbeit im
höchſten Grade ausgebeutet. Wehrt er ſich dagegen, dann ſucht
man ihn wieder zu zwingen, indem man ſeinen Vater auf die
Straße wirft! Kapitaliſtiſche Moral!

Bitterfeld, 20. Februar. (E. B.) An die Arbeiter-
ſchaft! Bekanntlich hat der Magiſtrat den Antrag auf Er
richtung einer Ortskrankenkaſſe abgelehnt. Jn der
Arbeiterſchaft hat aber dieſe Ablehnung große Erbitterung
hervorgerufen. Hatten ſie doch gehofft, daß mit derſelben end-
lich die obligatoriſche Familienverſicherung eingeführt würde.
Auch eine höhere Krankenunterſtützung, als die von der Ge
meindeverficherung gezahlte, tut bitter not. Wer iſt es die
Selbſtverwaltung, welche den Ausban dieſer Kaſſenart ermög-
licht, denn auf die Gemeindeverſicherung haben die Arbeiter
gar keinen Einfluß. Um nun zunächſt nochmals an den
Magiſtrat heranzutreten, werden nächſten Sonntag von Ar-
beitern Unterſchriften geſammelt und weiſen wir hierdurch be-
ſonders darauf hin, daß nur durch Maſſenunterſchriften
etwas erreicht werden kann. Jeder Arbeiter, dem das Wohl
ſeiner Familie am Herzen liegt, muß unterſchreiben! Sollte
nun jemand ühergangen werden, ſo iſt demſelben Gelegenheit
egeben, ſich in die Liſten einzuzeichnen, welche beim Gaſtwirt

Menzel und Zigarrenhändler G. Blum ausliegen.
Eilenburg, 20. Februar. (E. B.) Die Gründung einer

Jugendorganiſation iſt hier am letzten Sonntag erfolgt.
Jn der Verſammlung waren zirka 80 Perſonen anweſend.
Gegner einer ſolchen Organiſation machten ſich nicht bemerkbar.
An unſeren Parteigenoſſen liegt es nun, nach Kräften für die
Stärkung des neuen Vereins zu ſorgen. Jeder einzelne kann
im Familien oder Bekanntenkreiſe dahin wirken, daß dem Ver-
eine neue Mitglieder gewonnen werden. Auch können die Ge-
noſſen ihr Jnterefſſe durch den Beſuch der Verſammlungen und
Veranſtaltungen bekunden. Die Arbeiterſchaft muß beſtrebt ſein,
die Jugend in ihrem Sinne zu erziehen, ſie zu ſpäteren Mit-
kämpfern zu machen. t

Werben bei Delitzſch, 20. Februar. Jm betrunkenen
Zuſtande veranlaßte hier im Gaſthauſe der Knecht Manſchke
einen wüſten Auftritt. Er war wegen Beläſtigung der Gäſte
ſchon mehrmals an die Luft geſetzt worden, kehrte aber ſtets
zurück. Zuletzt bewaffnete er ſich mit einer Düngergabel und
ſtach damit den Wirt in den Rücken. Auch ein als Gaſt an-
weſender Schneidermeiſter aus Delitzſch wurde verletzt. Der
Wirt wurde ſchwer verletzt. M. wurde verhaftet.

Wittenberg 20. Februar. (E. B.) Der Abwehrſtreik
der Töpfer iſt beendet. Der Fabrikant, Ziegeleibeſitzer
Zaſtrow, hat die alten Bedingungen wieder anerkennen
müſſen, da alle ſeine Liebesmüh und all ſein ſehnſüchtiges
Erwarten in die Brüche ging. Streikbrecher hatte die ſtraffe
Organiſation der Töpfer verhütet. Freilich, mag es gar
manchem der Verheirateten ſchwer genug geworden ſein, mitten
im Winter wochenlang ohne Unterſtützung aushalten zu müſſen;
aber jetzt iſt der Erfolg da.

Eisleben, 20. Febr. (E. B.) Der Kontrollbeamte für den
Mansfelder Seekreis, Fuhrmann, iſt in Sachen der Alters
und Jnvalidenverſicherung von jetzt an jeden Sonnabend von 9-1 Uhr in ſeinem Bureau, Lalliſche ſtraße 48, zu

ſprechen. Der Gewerbe-Jnſpektionsbeamte, Gewerberat
Hartmann, wohnt in Sangerhauſen und iſt jeden Donnerstag
in ſeinem Bureau, Mogkſtraße, zu ſprechen.Anmeldung auch Sonntags. ße, zu ſprech Bei vorheriger

Torgau 20. Februar. (E. B.) Erſchoſſen hat ſich
eſtern mittag der Sergeant Schmager vom Artillerieregiment
r. 74. Sch., der im neunten Jahre diente, ſoll nach den

bürgerlicher Blätter amtliche Gelder unterſchlagen
haben er Selbſtmord iſt in den nächſten Zimmern nicht
ei. mal bemerkt worden, da Sch. ſich feſt in Decken einge
wickelt hatte, um den Knall der Waffe zu vermindern.
Schmager ſtammte aus Prettin.

Mühlhauſen, 20. Februar. Seinen eigenen Sohn er
mordet hat in Popperode der Arbeiter Heiliger. Er hatte
ſeinen 3 jährigen Knaben erſchlagen und dann in die Thomas
quelle geworfen. Hier fanden Beamte der Bauverwaltung die
kleine Leiche. H. gab bei ſeiner Verhaftung als Grund der
Tat Nahrungsſorgen und den Tod ſeiner Frau an.
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Naumburg. Jn der letzten Stadtverordneten
itzung wurde vor Eintritt in die Tagesordnung eine Be

prechung über eine Magiſtratsvorlage, wo das ſich in Vorbe-
reitung befindliche Kaiſer Wilhelmsdenkmal (durch welches
einem dringenden Bedürfnis entſprochen wirdl!!) ſeinen Platz
finden ſoll, abgele nt. Die beiden unbeſoldeten Stadträte Dr.
Broſche und Mundt, deren Amtszeit am 31. März d. J. ab-
läuft, werden wiedergewählt. Der Vorſteher verlieſt ein
Schreiben des Herrn Domänenrates Becker vom 80. Januar,
nach welchem dieſer ſein Mandat niederlegt. Jn der vorigen
Sitzung war derte bekanntlich für ungültig erklärt worden!
(Nun wird wohl Naumburg bald untergehen, denn nach den
Lobeserhebungen über die unerſetzliche Kraft, welche über die-
ſen Herrn gemacht worden ſind und der Korruption, wie ſie
hier herrſchen ſoll, muß man dieſes befürchten.) ierbei wird
über einen Antrag Bartholomäi debattiert, welcher auf einvervielfältigtes Schreiben Bezug nimmt, welches der Herr

Domänenrat an ſeine Wähler verſandt habe. Jn demſelben
dankt er ihnen für das Vertrauen, das ſie ihm geſchenkt haben
und teilt ihnen weiter mit, daß er vom Vorſteher auf Grund
des S 14 der Geſchäftsordnung in öffentlicher Sitzung aus der-
ſelben ausgeſchloſſen ſei. Er könne daher unter der jetzigen
Majorität und aus amtlichen und perſönlichen Gründen nicht
mehr für das Wohl der Stadt als Stadtverordneter mit-
wirken. Der Antragſteller hat das Schreiben aus dem Grunde
überreicht, damit es eventuell zur Stellung eines Strafan
trages anregen ſolle. Die Rechtskommiſſion, welche die Sache
geprüft hat, hat darin nichts Beleidigendes gefunden. Ange-
ſichts der einwandsfreien Haltung des Vorſtehers müſſe es
jedem einzelnen, der ſich beleidigt fühle, überlaſſen bieiben,
einen Strafantrag zu ſtellen. Nach einer kurzen Debatte, in
welcher allſeitig das Verhalten des Vorſtehers als korrekt be
zeichnet wird, wird auf Antrag Kenntnis von dem Schreiben
genommen und dann zum nächſten Punkte übergegangen.
Der Magiſtrat befürwortet ein Geſuch der Polizeibeamten,
ihnen von dem erſparten Gehalte nicht beſetzter Stellen Tene-
rungszulagen zu gewähren. Die Kommiſſion beantragt Ab
lehnung, weil ſonſt bei den Beamten die Erwartung gehegt
werde, ſie hätten bei der Vertretung erkrankter oder fehlender
Kollegen eine Entſchädigung zu erwarten. Der Magiſtrat er-
innert daran, daß ſchon wiederholt beſchloſſen ſei, erſpartes
Gehalt an die Vertreter zu verteilen. Herr Bartholomäi meint,
die Arbeitslaſt der Poliziſten könne nicht ſo groß ſein,denn ſonſt hätten ſie nicht für die Magiſtratspartei Schlepper-
dienſte bei der letzten Stadtverordnetenwahl verrichten ſollen.
Daß der Hieb geſeſſen hatte, bewies das Mitglied der Wohl-
fahrtspartei, Herr Schöttge, welcher erklärte, wenn man
damit etwa ſeine Partei gemeint habe, ſo müſſe er erklären,
daß dieſe für ihre Agitation keine polizeiliche Hilfe in An-
ſpruch genommen habe. Der Magiſtrat verſpricht, die Be-
ſchwerde über polizeiliche Wahlagitation zu unterſuchen, worauf
die Angelegenheit an die Finanzkommiſſion zurückgegeben wird.

Der Magiſtrat beantragt eine Teuerungszulage für die
ſtädtiſchen Beamten. Die Finangzkommiſſion ſteht der Sache
zwar wohlwollend gegenüber, beantragt aber, damit noch zu
warten, bis feſtſteht, wie die Staatsbeamten aufgebeſſert wer-
den und das neue Lehrerbeſoldungsgeſetz heraus ſei. Herr
Schöttge beantragt, wenn vom Staate keine Aufbeſſerung
für ſeine Beamten komme, möge der Magiſtrat von ſich aus
eine prozentuale Teuerungszulage beantragen. Die Ver-
ſammlung nimmt beide Anträge an.
Die Verſammlung genehmigt einſtimmig ein vom Magiſtrat

beantragtes Ortsgeſetz, das vom 1. April ab für alle ſtädtiſchen
Straßen die Reinigungspflicht bez. Bürgerſteig und
Straße bis zur Mitte den Anliegern auferlegt. Die ab-
weichenden anderen Beſtimmungen fallen ſomit weg. Die von
Neuanbauern zu erhebenden Beiträge für Kanaliſation, Be-
leuchtung uſw. werden in Rückſicht auf die geſtiegenen Mate-
rial- und Arbeitslöhne auf 5 Mk. erhöht. Eine neue Frei-
bankordnung wird mit einigen Aenderungen angenommen.
Dann werden noch eine Reihe von Haushaltsplänen für 1908
genehmigt, darunter der des Elektrizitätswerkes erſt nach län-
gerer Debatte mit 12 gegen 11 Stimmen. (Eing. 17. 2.) St.
Greppin. Gemeinderatsſi t ung. Zur Aufſtellung

eines Bebauungsplanes hatte der Ortsvorſteher Koſtenanſchläge
von vereidigten Landmeſſern von Halle ſowie von Wittenberg
eingefordert. Färmer-Halle verlangt 2100 Mk., Römer-Witten-
berg dagegen noch nicht die Hälfte der Summe. Bei letzterem
iſt die Vermeſſung des alten Dorfes nicht mit einbegriffen. Es
ſollen noch Erkundigungen beim Kataſteramt eingeholt werden.
Die Sache wurde der Baukommiſſion überwieſen. Als Ge-
meindevertreter ſcheiden aus: 1. Klaſſe: Parreidt. 2. Klaſſe
Denkewitz. 3. Klaſſe: Bretſchneider. Die Reuwahl
wurde auf Freitag, den 20. März, abends 7 Uhr,
feſtgeſetzt. ſie Schleuße an der Bitterfelderſtraße ſoll um
drei Meter verlängert und die Böſchung entſprechend befeſtigt
werden. Zum Ausbeſſern der Fußwege ſoll das von
Kies an den Mindeſtfordernden vergeben werden. er Ge
meindeetat für 1908/09 ſtellt ſich in Einnahme und Ausgabe
auf rund 40000 Mk. Für Schule und Lehrergehälter wurden
15 000 Mk. bewilligt. Für das Steuerjahr 1908/09 werden
160 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer erhoben. Genoſſe
Schubert ſtellte den Antrag, jedem Gemeindevertreter eine Ab
ſchrift des Gemeindeetats zuzuſtellen. Der Antrag wurde ein-
ſtimmig angenommen. (Eing. 18. 2.), G.

Verſämmlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Sitzun

Die Kaſſenreviſion hatte die Richtigkeit der Bücher und Kaſſe
ergeben. Die Entlaſtung wurde einſtimmig erteilt. Gen.
Elſter legte ſeinen Poſten als Kaſſierer nieder, gewählt wurde
Gen. Franke. Am 2. März findet ein Lichtbildervortrag des
Herrn Heiſe ftatt, das Eintrittsgeld wurde auf 15 Pfg. feſt
8 Die Holzarbeiter ſtellten den Antrag einen Arbeiter

ildungsverein ins Leben zu rufen. Auch ſollen die Vorſtände
der Geſang, Turn und Radfahrervereine zur nächſten Sitzung
eingeladen werden. Ueber die Delegierten der Brauer und
Schuhmacher wurden Klagen laut, weil ſie oft in den Sitzungenfehlten. Ebenfalls wurde gegen die Buchdrucker Ja geführt.

Die Märzfeier findet am 14. März ſtatt. (Eing. 18. O. W.
Das Papier iſt ſtets nur auf einer Seite zu beſchreiben.

Das ſollte doch ein Schriftführer nun bald wiſſen!
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Dürrenberg. Die Ver-

ſammlung am 16. d. M., welche im Arbeiterkaſino Tollwitz
ſtattfand, war ſehr gut beſucht. Es wurde Stellung zu den im
März ſtattfindenden Gemeindewahlen genommen. Jn allen
in Betracht kommenden Orten wurden geeignete Kandidaten
in Vorſchlag gebracht, deren Namen durch Flugblätter bekannt-
gegeben werden ſollen. Ueber die Lokalfrage entſtand eine leb-
hafte Debatte. Es wurde eine Kommiſſion gewählt, die noch-
mals mit den Wirten verhandeln ſoll. Mitte März findet ein
Lichtbildervortrag ſtatt. 18. 2.) II. W.

Sozialdem. Verein Kretzſchau. Die Verſammlung am 16. 2.
war leider nur h beſucht. Genoſſe Gerhardt-Zeitz refe-
rierte über das Reichsvereinsgeſetz. r fand nicht ſtatt.
Ueber die Gemeindevertreterwahlen wurde kurz debattiert.Aufgeſtellt wurden für die zweite Abteilung Gen. Ruge, für die

dritte Gen. Leune, für Grang Gen. Haacke. Zum Vorſitzenden
wurde Gen. Leue gewählt. (Eing. 19. 2.) L.

Quittung.
Mansfelder Kreiſe. Für Parteizwecke

Kindtaufe Schraplau 2.20, Nachſchub 0.80,
0.60, Criſtian piept o. 10 Mark.

am 12. Febr.

ingen ein Rote
tedtener Luſtigen
Joh. Stelzer.

Verantwortlicher Redakteur: Eruſt Däumig in Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 45.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







